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Vorwort. 



Nicht der Zufall führte mich auf das Thema der vorliegenden 
Arbeit. Die zahlreichen französischen Publikationen, die im Jahre 
1904 anläßlich der 100jährigen Wiederkehr von George Sands Ge- 
burtstag erschienen, lenkten meine Aufmerksamkeit auf den Stand 
der überaus großen Literatur, die das bekannte Liebesverhältnis der 
französischen Schriftstellerin mit Alfred de Musset behandelt. Alle 
diese z. T. sehr bedeutenden Arbeiten vermochten jedoch nicht, den An- 
forderungen nach historischer Zuverlässigkeit völlig gerecht zu werden. 
Denn diejenigen Dokumente, auf Grund derer man sich allein ein 
abschließendes Urteil über die Beziehungen George Sands zu Alfred 
de Musset und über die von George Sand in ihrem Romane „Elle 
et Lui" gegebene Chronik ihres Verhältnisses hätte bilden können, 
harrten noch der Veröffentlichung: der Briefwechsel Mussets 
und George Sands. Dieser erschien auch erst im Jahre 1904 zum 
ersten Male. 

An der Hand dieser authentischen Beweisstücke nun habe ich 
in der vorliegenden Arbeit versucht, den historischen Wert von 
George Sands vielumstrittenem Romane „Elle et Lui*' endgiltig fest- 
zustellen und so einen meines Erachtens nicht unwichtigen Beitrag 
zu der sicherlich großen Literatur zu liefern, die zum 2. Mai dieses 
Jahres, dem 50jährigen Todestage Alfred de Mussets, in 
Frankreich und Deutschland veröffentlicht werden wird. 

Marburg i. H., am 11. Februar 1907. 

K. Wolten 
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Kapitel L 



Am 15. Januar 1859 begann in der „Revue des Deux Mondes^ 
die Veröffentlichung von George Sands Roman „Elle et Lui''^) 
Alfred de Musset, der Held des Romanes, war vor ein und einem 
halben Jahre gestorben'). 

Die Beziehungen zwischen Greorge Sand und Alfred de Musset 
waren bis zu dem Tode des Dichters stets gute geblieben. In den 
allgemeinen Streit, der in der literarischen Welt mn die Greschichte 
ihres Liebesverhältnisses entbrannt war, hatten beide nicht eingegriffen. 

Musset hatte in der „Confession d'un Enfant du Siecle^ 
seine erste und letzte Erklärung über die Tage von Venedig und 
ihre Folgezeit abgegeben. Als dieses Werk im Jahre 1886 erschienen 
war, äußerte sich George Sand in einem Briefe") über den Dichter: 
„Je sens toujours pour lui, je vous l'avouerai bien, une profonde 
tendresse de mere au fond du coeur. D m'est impossible d'entendre 
dire du mal de lui sans colöre ....'' 

Zwei Jahre später erschienen die „Nuits''; und nun begann der 
heftige Streit, der in gehässigster Weise bis in unsere Zeit hinein 
von Anhängern beider Schriftsteller geführt wurde. George Sand 
war erbitterten Angriffen und Verleumdungen ausgesetzt Sie be- 
schränkte sich jedoch auf einige öffentliche Erklärungen und sach- 
liche Richtigstellungen^). 

Erst dreiundzwanzig Jahre nach Erscheinen der „Confession^ 
ergriff auch George Sand das Wort, um im Romane „Elle et Lui^ 
ihrerseits eine öffentliche Erklärung über die Vorgänge der Jahre 
1833—35 abzugeben. 

Dieser Roman mußte naturgemäß ungeheueres Au&ehen erregen ; 
und die Stellung dieses Werkes in der Literatur wie in der Geschichte 
des Streites ist bis heute noch nicht geklärt. 

^) Über die genaue Abfassungszeit des Romans vgl. Lovenjoul S. 160. 

*) Am 2. Mai 1857. 

') An Mme d'Agoult, 26. Mai 1836. 

^} Z. B. der Brief George Sands im „Mousquetaire", in dem sie sich 
gegen die Angriffe wendet, die Mirecourt in ihrer Biographie gegen sie richtet 
(15. Februar 1864). 



Vor allem übersah man in dem Streite um den historischen 
Wert von „Elle et Lui" völlig den Wert des Romanes als solchen. 

Diese einseitige Beurteilung des Buches ergab sich aus der 
Natur des darin behandelten Stoffes. In der vorliegenden Arbeit 
soll jedoch auch die Uterarische Seite des Werkes möglichst berück- 
sichtigt werden. 

Die Fragen, welche der Beurt.eilung von George Sands Roman 
„Elle et Lui'' allgemein zugrunde gelegt wurden, lauten: war George 
Sand dazu berechtigt, diesen Roman zu schreiben? — imd: ver- 
trägt sich die Schilderung, die sie darin von Musset und ihrem Yer. 
hältnisse zum Dichter gibt, im allgemeinen mit der Wirklichkeit? 

Beide Fragen sind eigentlich nicht von einander zu trennen. 
Denn hätte George Sand Musset in dem Romane so gezeichnet, wie 
ihn seine Anhänger geschildert wissen wollten, dann wäre der Schrift- 
stellerin auch aus der Abfassung des Werkes nie ein Vorwurf gemacht 
worden. 

Goethe schreibt in einem Briefe aus dem Anfange des Jahres 
1830 folgende Bemerkung, die man zur Verteidigung George Sands 
recht gut auf den Streit mn den Roman „Elle et Lui^ in Anwendung 
bringen kann: „Manche kämpfen für die Vollkommenheit eines Kunst- 
werks an und in sich selbst. Andere denken an dessen Wirkung 
nach außen, um welche sich der wahre Künstler gar nicht bekümmert, 
so wenig, als die Natur, wenn sie einen Löwen oder einen Kolibri 
hervorbringt." 

Künstlerische Rücksichten mußten fQr George Sand in erster 
Linie bei der Abfassung ihres Romanes maßgebend sein; eine starke 
Subjektivität mußte sich in der Darstellung der längst vergangenen 
Zeiten unbedingt geltend machen. Denn wenn es „in späteren Jahren 
nicht möglich ist", das „eigentliche Grundwahre möglichst dar- 
zustellen und auszudrücken", sagt Goethe (in einem Briefe an Zelter 
vom 15. Febr. 1830), „ohne die Rückerinnerung und also die Ein- 
bildungskraft wirken zu lassen, und man also immer in den Fall 
kommt, gewissermaßen das dichterische Vermögen auszuüben, so ist 
klar, daß man mehr die Resultate und wie wir uns das Vergangene 
jetzt denken, als die Einzelheiten, wie sie sich damals ereigneten, 
aufstellen und hervorheben werde." 

George Sand mußte der Gestalt des jungen Malers (d. i. Mussets) 
unbedingt eine eigene, subjektive Färbimg geben, da es sich um 
einen Roman handelt, um ein Gebilde ihrer Phantasie, dessen Haupt- 
figur sie ohne schwere Mängel künstlerischer Natur nicht streng 
naturalistisch, „Splittemackend , daß man jede Rippe ihr zählt 
(Xenien 505)", dem historischen Vorbilde bis ins kleinste nachbilden 
konnte. 



Gregen solchen von Greorge Sands Gegnern verlangten Natura- 
lismus wendet sich Goethe mit den Worten: „Die höchste Aufgabe 
einer jeden Kunst ist, durch den Schein die Täuschung einer höheren 
Wirklichkeit zu geben. Ein falsches Bestreben aber ist, den Schein 
so lange zu verwirklichen, bis endlich nur ein gemeines Wirkliche 
übrig bleibt. (Wahrheit und Dichtung III, 11.)" 

Diese Gesichtspunkte sind bisher von keinem Beurteiler von 
Georgs Sands Boman „Elle et Lui^ berücksichtigt worden. 

Man hat sich vor allem an die Frage gehalten, ob die Ver- 
fasserin in ihrem Werke von den historischen Tatsachen abweicht. 
Dies mußte bejaht werden, also verurteilte man nicht nur das Werk 
selbst, sondern auch seine Existenz. 

So urteilt z. B. auch einer der bedeutendsten modernen Musset- 
Forscher, Maurice Glouard^). Er sagt über den Boman: „Ce n'est pas 
une röponse ä la Confession d'un Enfant du Siecle; nous avons 
donne la preuve que George Sand tenait ce recit pour vrai. Alors, 
pourquoi ce silence de vingt annees, si la Confession etait une 
accusation mensong^re? Pourquoi surtout n'avoir parle que lors- 
qu' Alfred de Musset n' etait plus la pour se d^fendre? — Ce n'est pas 
non plus ime attaque directe contre Alfred de Musset, car George 
Sand se donnerait k elle-meme un dementi et renierait toute sa 
conduite depuis 1835. 

Est-ce le besoin de faire parier d'elle? Non, car par ses romans 
et son röle politique en 1848, eile 6tait parvenue ä la celebrite. — 
Le besoin d'argent doit aussi etre ecarte, car, ä cette epoque, sa 
fortune la mettait au-dessus des necessites de la vie.^ 

Nach dem literarischen Werte des Buches fragt, wie man sieht, 
auch Clouard gar nicht. Der Gedanke, daß die Schriftstellerin die be- 
rühmte Episode ihres Lebens lediglich ihres psychologischen Interesses 
halber zum Gegenstand eines Bomanes machen wollte, liegt ihm 
fem. Und doch glaube ich, vielleicht gerade in dieser Auffassung 
einen der Gründe finden zu können, aus denen heraus George Sand 
den Boman „Elle et Lui" verfaßte. 

Auf solche abfällige Beurteilungen George Sands, wie die 
Clouards, antwortet Karenine in sehr treffender Weise. Sie schreibt 
(Bd. n, S. 111): „Mais la mort de l'homme autrefois aime, son 
Souvenir constamment rappele dans les conversations du moment et 
de la presse, toute remplie de recits et de notices consacres au 
poete, tout cela fit revivre en la memoire et en l'äme de George 
Sand les annees d'autrefois, l'ancien amour, la vieille douleur. S'en 

*) Vgl Glouard S. 91. — Clouard wird jedoch völlig widerlegt durch 
Lovenjoul in dessen Werke S. 204, Anm. 
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souvenant, analysant en son for interieur tout le passe et desireuse 
de s'expliquer ce qiii lui avait pani jusque-lä inexpliquable et in- 
compräieDsible; occupöe longtemps k se demander amerement pour- 
quoi leur amour avait fini si tristement apres avoir si joyeusement 
commencö, George Sand fut aisöment portee k ecrire, de son cöt6, 
un roman base sur les memes donnees psychologiques qui avaient 
servi de point de depart k Alfred de Musset dans la Confession 
d'un enfant du siecle. Elle ecrivit Elle et Lui. 

Si dans plusieurs des oeuvres de George Sand, ecrites entre 
1838 et 18S9, on enlend parfois les echos de son amour pour Musset, 
et si Ton y trouve aussi des röminiscences du voyage ä Yenise — 
reflet involontaire de son 6tat d'esprit d'alors — en 1858, lorsqu'elle 
ecrivit Elle et Lui, eile etait dejä bien loin de ce qui s'etait passe 
vingt-cinq ans auparavant: eile etait ä mSme de traiter avec calme 
cet episode comme un simple theme pris au hasard pour une etude 
psychologique. C'est lä une chose qui paraitra bien simple ä tout 
lecteur impartial d'aujourd'hui." — 

In der Beurteilung des historischen Wertes von „Elle et Lui^ 
hat besonders des verstorbenen Dichters Bruder Paul de Musset 
in seinem Romane „Lui et Elle^^) das Gehässigste geleistet. Wie 
wenig man sich im allgemeinen auf alle Angaben Paul de Mussets 
verlassen darf, zeigt sich seit dem Jahre 1904, in dem die Korre- 
spondenz George Sands und Alfred de Mussets veröffentlicht wurde. 
Auch sämtliche neueren Forscher sind sich in dieser Hinsicht einig. 

Fo&') sagt z. B.: „SchlieMich gestehe ich ganz offen, — und 
sicher befinde ich mich hierin nicht allein — daß ich allen Angaben 
über das Verhältnis von A. de Musset zu G. Sand, die uns der 
Autor des Pamphlets „Lui et Elle^ liefert, nicht mit dem Zu- 
trauen gegenüberstehe, wie es sonst eine natürliche Sympathie für 
den Bruder eines mit Liebe gelesenen Dichters erwecken würde." 

Schon Alfred hatte zu seinen Lebzeiten stets Argwohn gegen 
etwaige spätere Publikationen seines Bruders gehegt, ein Mißtrauen^ 
dessen Berechtigung sich nach Erscheinen von „Elle et Lui*^ deutlich 
erwies*). 



^) Paul de Musset: ,,Lui et Elle'*, im ,,Magasin de Librairie'S 10. u. 
15. AprU, 10. Mai 1869. 

») Vgl. Poß S. 116-16. 

') Alfred hatte sich aus Mißtrauen gegen seinen Bruder diesem gegen- 
über in Fragen seines VerhältnisseR zu George Sand stets in ängstliches 
Schweigen gehüllt: ein charakteristisches Urteil über die Kompetenz Pauls. 
Alfred sah wohl voraus, welchen Mißbrauch Paul dereinst mit solchen 
Mitteilimgen treiben würde. So schrieb Alfred an seinen Freund Papet (vgl. 
Lovei^Joul S. 214): m^ n*y a qu'une chose que j'exige de vous: donnez-moi 



Auf die niedrigen Anklagen Paul de Mussets antwortete George 
Sand im Jahre 1860 im Vorwort zu ihrem Romane „Jean de la 
Roche" in ruhigen, überlegenen Worten*). 

Der Vollständigkeit halber sei ein Roman genannt, der, eben- 
falls eine Folgeerscheinung von „Elle et Lui**, eine Paul de Mussets 
Roman entgegengesetzte Richtung vertritt, indem er Alfred de Musset 
in ein denkbar schlechtes licht zu setzen bestrebt ist: „Lui"; Roman 
von M°a« Louise Colet (1860)'). 



Nachdem ich so in Kürze die bisherige Stellung des George 
Sandschen Romanes in dem Streit um das Liebespaar von Venedig 
zu charakterisieren versucht habe, werde ich im 2. und 3. Kapitel 
den Roman „Elle et Lui" in seinen charakteristischen Einzelheiten 
mit dem vergleichen, was an zuverlässigen Nachrichten und Schilde- 
rungen imd an maßgebenden Dokumenten über das Verhältnis be- 
kannt ist, um auf diese Weise historisch festzustellen, wie George 
Sand die Wahrheit behandelt, wann und weshalb sie von der 
historischen Grundlage abweicht. 

Zunächst wird es sich um kurze Bemerkungen über Personen 
und Dinge handeln, die sich im Romane finden, Bemerkungen und 



votre parole d^honneur que Jamals vous ne remettrez rien (gemeint sind die 
Briefe) k mon frere/* — So ist es auch wenig glaubhaft, daß Alfred seinem 
Bruder jemals von der berüchtigten Szene an seinem Krankenbett in Venedig 
Mitteilung gemacht hat, die Paul de Musset in „Lui et Elle'' (S. 137—40) 
angeblich nach einem Diktate seines Bruders wiedergibt. — Earenine sagt 
über diesen Punkt (II, S. 73): „Quoi qu*il (Alfred) alt souffert, jamais pendant 
sa vie il n'a prononcä un mot pour accuser George Sand ; jusqu'au moment 
supr^me, U a su rester le gentühomme correct envers la femme naguere 
aim^e, U est rest^ tel que Tont connu tous ses amis et tous les objets de 
son amour. Et c*est pour cela que nous nous permettons de nier Tauthenticitö 
de la pr^tendue communication.'' — Dieselbe Meinung vertritt Cüouard S. 67. 
— Jedoch scheint das Motiv von der einen Teetasse, aus der George Sand 
und Pagello zusammen getrunken haben sollen, trotzdem nicht von Paul de 
Musset ganz frei erfunden zu sein, da es sich auch in der „Confession** findet 
(6. Teil, Kap. 4). Wahrscheinlich ist dieser hier von Alfred erdichtete 
Vorgang die Grundlage, auf der sich Pauls falsche Behauptung aufbaut. 

^) Vgl. Karenine Bd. ü, S. 113: „Elle se contenta, en publiant k la fin 
de la m^me annäe Jean de la Roche, de faire prec6der le roman d*une 
präface tr6s remarquable, qui 6tait k la fois sa räponse ä Tindigne sortie de 
Paul de Musset, et Texpression de ses convictions litteraires." — Vgl. über 
diese Pröface femer die Briefe Buloz' bei Lovenjoul S. 178— 80 u. S. 206. 

*) Eine scharfe Kritik dieses schmutzigen Pamphletes von W^^ Cüolet 
gibt Maxime Du Camp in seinen „Souvenirs Litteraires** S. 359—60. 



Schlaglichter, die wegen der oft erstaunlichen Sicherheit des darin 
verborgenen richtigen Urteils fOr die ganze Geschichte des Verhält- 
nisses wie auch fOr die Charakteristik der in Betracht kommenden 
Personen wichtig sind, bisher aber noch nirgends genügend berück- 
sichtigt worden sind. 

In zweiter Linie werde ich den Versuch machen, die fort- 
laufende psychologische Handlung des Romanes mit den Voigfingen 
der Wirklichkeit der Entwicklung nach zu vergleichen. 

Besonders soll es meine Aufgabe sein, das Zugrundeliegen 
bestimmter handschriftlicher Quellen nachzuweisen, die bei 
Abfassung des Romans benutzt zu haben George Sand ausdrücklich 
geleugnet hat — 

Auf den äußeren Gang der Handlung des Romanes werde ich 
innerhalb der eigentlichen kritischen Untersuchung nicht näher ein- 
gehen, so daß es angebracht sein dürfte, zuvor eine eingehende Ana- 
lyse des Romans zu geben. 

Die äußeren Vorgänge sind kurz folgende: Therese Jacques 
ist die uneheliche Tochter eines reichen Kaufmanns und eines armen 
Mädchens. Dieses verheiratet sich später mit einem Angestellten 
ihres Verführers. Therese wird in einem lUoster erzogen und dann 
mit einem Grafen aus Südamerika vermählt. Dieser Gratte jedoch, 
dem Therese nach kurzer Zeit einer glücklichen Ehe einen Knaben 
schenkt, ist ein Betrüger. Er ist bereits mit einer Kreolin verheiratet, 
und diese stört bald das junge Glück Thereses, die sich von ihrem 
Gatten, der ihr bald darauf auch den Sohn entreißt, trennt Tief 
gebrochen lebt sie längere Zeit in London, wo Palmer, ein 
Freund ihres verstorbenen Vaters, der sie von Kindheit an kennt, 
sie findet und nach Paris bringt Dort wird sie Malerin und gelangt 
durch ihre Kunst zu großem Rufe. Seitdem sind mehrere Jahre ver- 
gangen. Sie lernt in Paris einen jungen Maler, Laurent de Fauvel, 
kennen; sie werden Freunde. Palmer, der ihre Spur verloren hat, 
wendet sich, als er auf einer Reise nach Paris kommt, an Laurent, 
der dem Amerikaner Thereses Adresse mitteilt. Therese ist hoch 
erfreut, ihren Wohltäter wiederzusehen; Laurent jedoch, der Thereses 
Vergangenheit nicht kennt, wird bald auf Palmer eifersüchtig. Er 
beginnt, Therese zu lieben, und verbirgt seine Neigung nicht. Therese 
ist älter als er imd das Gegenteil von dem phantastischen, tempe- 
ramentvollen jungen Manne. Sie weist ihn zunächst ab. Palmer 
durchschaut jedoch die Sachlage, und ehe er Paris verläßt, um 
nach Italien zu reisen, befiehlt er Thereses Glück in Laurents 
Hände und erzählt ihm ihre Vergangenheit Therese vermag Lau- 
rents Werbungen um so weniger zu widerstehen, da sie ihn im 
Geheimen eben&lls liebt, freilich jedoch mehr in einer Art mütter- 



lieber Zuneigung. Sie schenkt seinen Bitten schließlich Gehör. Je- 
doch Laurent vermag das ruhige Glück an der Seite der stillen 
und gesetzten Frau nicht lange zu genießen. Es kommt zu Szenen 
und Vorwürfen, die Therese veranlassen, mit Laurent nach Italien 
zu reisen, um ihn durch neue Eindrücke zu zerstreuen. In Genua 
jedoch wiederholen sich jene heftigen Auftritte bald von neuem; 
Therese ist trostlos. Da trifft eines Tages Pahner in Genua ein. Er 
schweigt, obwohl er die Lage durchschaut. Laurent wird auf ihn eifer- 
süchtig imd verläßt kaltblütig Genua. Palmer liebt Therese ebenfalls; 
er teilt ihr den Tod ihres Gatten mit, der sie frei macht, und hält um 
ihre Hand an. Da befällt Laurent in Florenz eine tödliche Krank- 
heit. Palmer und Therese eilen zu ihm und retten ihn durch ihre 
Pflege vom Tode. Therese ist jedoch nunmehr die Braut Palmers, 
Laurent nur noch ihr Freund. Auf Palmers Wunsch begleitet sie 
Laurent bei seiner Heimreise bis nach Spezia, wird jedoch auch mit 
Palmer uneinig, lebt eine Zeitlang von ihm getrennt, bis Laurent hierin 
ein fOr ihn günstiges Zeichen zu sehen glaubt. Er hofft wieder auf 
Thereses Liebe. Das führt die Malerin endgiltig zu Palmer zurück. 
Der Amerikaner fährt nunmehr mit seiner Braut nach Paris, da 
Therese vor ihrer Reise nach Amerika ihrer Mutter Lebewohl sagen 
möchte. In Paris sieht Therese Laurent wieder. Der Jüngling ver- 
mag seine Leidenschaft nicht zu beherrschen. Palmer wird auf ihn 
eifersüchtig, er mißtraut schließlich Theresen; diese ist dadurch 
schwer beleidigt, trennt sich von Palmer und dieser verläßt Frank- 
reich. Die alte Liebe zwischen Therese und Laurent kommt nun 
wieder zum Durchbruch. Man beabsichtigt, sich zu heiraten. Da 
jedoch wiederholen sich die furchtbaren Szenen sinnloser Eifersucht 
und Raserei zwischen Therese und Laurent. Therese ist todunglücklich, 
und Laurent sucht seinen Schmerz durch ein ausschweifendes Leben 
zu betäuben. Da bringt Pahner Thereses Kind zur Mutter zurück, 
und mit ihrem Sohne entflieht Therese vor Laurent nach Deutschland. 

Dies ist der Inhalt des Romanes. — Nur drei Personen sind 
Träger der Handlung: Therese Jacques, Laurent de Fauvel und 
Richard Palmer. 

Therese ist eine junge Frau mit welligen Haaren, die weder 
braun noch blond sind, mit träumerischen Augen und blasser Gesichts- 
farbe. Laurent bezeichnet sie als einen ,sphinx hon enfant (17)^ 
Sie ist von edlem, ruhigem Charakter und fast phlegmatischem 
Tempeeramente. Capricen sind ihr unbekannt; ihre Lebensweise ist 
streng geregelt und arbeitsvoll. Sie ist nüchtern in ihren An- 
schauungen, und maßlose Phantasien und Launen eines Künstlers 
erfüllen sie nicht. Sie ist ernst, züchtig und stolz. Mutig sieht sie 
in die Zukxmft, ihres eigenen Wertes und Könnens bewußt. Jedoch 



ist sie empfindlich gegen verletzende Äußerungen, und ihr beleidigter 
Stolz macht sie mißtrauisch. Sie empfindet dies selbst als Fehler. 
Andererseits denkt sie altruistisch: sie will, daß ihre Umgebung 
glücklich sei. Hieraus erklärt sie selbst ihre Liebe zu Laurent, ,ce 
malheureux enfant (59)', fOr den sie mütterlich sorgt Ihr Charakter 
zeitigt auch ihre Weltanschauung: sie ist Materialistin; sie nennt 
sich selbst positiver und materialistischer Natur im Gegensatz zu 
Laurents negativer und idealistischer Art. — 

Weder im Charakter noch im Temperament gleicht Therese 
ihrem Freunde Laurent. Fast spießbürgerlich pflichtgetreu erscheint 
sie neben diesem genialen und phantasievollen Künstler. Laurent 
bezeichnet sich selbst als einen Idealisten, der in seinem Schaffen 
nur der eigenen Phantasie folgt. Fehlt es ihm an Inspiration, 
dann kann er nicht arbeiten, und er wirft sich in den Strudel des 
Grenußlebens, um sich zu betäuben. Er gesteht das selbst zu; ebenso, 
daß er, den nur Inspiration lenkt, keine Energie besitzt. Er vermag 
seine guten, fast edlen Vorsätze nicht auszuführen ; er spricht anders, 
als er es tun möchte. Femer kennt er seine große Empfindhchkeit, 
sein leicht zu erregendes Mißtrauen und die bittere Art der Ironie, 
mit der er, einmal argwöhnisch geworden, seine Umgebung verletzt. 
Jedoch spricht er sich auch mit Recht Gutmütigkeit und Humor zu. 

Ebenso wird Laurent auch durch seine Umgebung oder durch 
seine Taten charakterisiert. 

Laurent ist Phantast. Er ist ein idealistischer Schwärmer voll 
ungezügelter Phantasie. Dazu ist er impulsiv, unüberlegt, vorschnell 
in Worten und Handlungen; seine Ideale sind nicht zu befriedigen, 
seine Wünsche imd Ideen imausführbar. Zum vernünftigen Handeln 
fehlt es ihm an Energie, zum Überlegen an Buhe, er denkt in sprung- 
haften Assoziationen; dazu ist er stolz, leicht reizbar, in seinem 
Mißtrauen unerschütterlich; er wird zum sanguinischen Pessimisten, 
verneint haßerfüllt jede Möglichkeit des Glückes. 

Jedoch der Kern seines Wesens ließ sich nicht vernichten: die 
Entwicklung zum Pessimisten ging aus vom glücklichen Idealisten. 
Und so zeigt Laurent eine Zweiteilung seines Wesens. In Augen- 
blicken der Ruhe ist er der jugendliche Schwärmer; jedoch seine 
impulsive Phantasie hetzt ihn durch erschreckende Ideen und Vor- 
stellungen zur krassesten Negation aller Ideale. Er fürchtet ein 
ruhiges und gleichförmiges Leben; das Unvorhergesehene begeistert 
ihn. Das stille Glück an Thereses Seite kann ihn unmöglich für 
längere Zeit fesseln. Die Eifersucht auf Palmer löst in ihm den 
Umschwung vom glücklichen Genießen zum höhnenden Vernichten 
aus. „n faudrait que la meme femme fut aujourd'hui Sapho et 
demain Joanne d'Arc (197)." Er kennt in solchen Stunden des 
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traurigsten Pessimismus keine Selbstbeherrschung, weil es ihm an 
jeder Energie mangelt. Es fehlt ihm an Vernunft, sagt Greorge Sand. 
Therese nennt ihn geradezu pervers. 

Jedoch erkennt Therese wohl an, daß „le fond de son coBur 
etait admirablement bon (88)^ ; er ist besser als seine Worte, sagt 
sie von ihm. Um die bitteren Qualen seiner verzweifelnden, energie- 
und haltlosen Weltanschauung zu ertöten, sucht er Vergessen im 
Sinnenrausche. Aber er ist im Grunde weder roue noch fat. Er ist 
viel zu sehr Idealist, um wirklich verdorben zu sein. Allerdings 
läßt das Ende des Romanes erkennen, daß Laurent schließlich den- 
noch moralisch zugrunde gehen wird. — 

Palmer ist mehr Temperament als Charakter. Er hält sich 
für tolerant, ruhig, treu, ehrlich und logisch denkend. Das macht 
jedoch noch keinen Charakter aus. 

George Sand sagt von ihm, er sei energisch, ein „homme de 
coBur (156)", „tres irritable et tres passionne (202 — 03)", „prudent, 
raisonnable (200), fort, refl^chi (254)," er berge einen „tresor d'enthou- 
siasme (200)" unter der äußeren Erscheinung „d'une beaute froide et 
reguliere (157)". Alle diese Angaben aber genügen nicht, um daraus 
einen geschlossenen Charakter entwickeln zu können. Zweifellos 
hat die Figur Palmers im Romane etwas schwankendes. George 
Sand bedient sich ihrer für die verschiedensten Zwecke und Situationen. 
Sie selbst vermag es offenbar nicht, Palmer zu beurteilen. — Um 
daher sein Auftreten im Romane begrifflich erklären zu können, muß 
man ihn weniger als Charakter sondern mehr als Temperament auf- 
fassen. Palmer besitzt weniger Stärke des Charakters, der Emp- 
findungen, weniger Ruhe und Sicherheit des WoUens, als ein ener- 
gisches Temperament, das ihn zu den edelsten Handlungen begeistert 
und bestimmt. Ist jedoch seine scheinbare Ruhe und Selbstsicherheit 
erschüttert, dann läßt ihn auch sein Temperament im Stiche, und 
er wird zum Gegenteil dessen, was er früher zu sein schien : er wird 
imsicher und argwöhnisch, mißtrauisch und unvernünftig. — 

Laurents Charakter ist der wichtigste des Romanes, denn 
Laurent ist der Träger der Idee. Der junge Künstler sucht in 
Thereses reiner Liebe Ruhe, ohne sie jedoch zu finden. Denn 
ein genialer Mensch, der nur der Phantasie lebt, zerstört sich 
selbst durch seine rücksichtslose Verachtung aller realen Lebens- 
bedingungen. Gerade das Genie ist verpflichtet, sich seiner seltenen 
Fähigkeiten wegen zu schonen, um diese der Menschheit dienstbar 
machen zu können. „Genie oblige! (10)". Läßt jedoch das junge 
Genie alle Energie, jede Vernunft, jede Mäßigung vermissen, dann 
vermag ihn auch die Liebe einer geistig hochstehenden, reinen 
Frau, bei der er Ruhe und Frieden zu finden hofft, in seinem Sturze 
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nicht mehr aofEuhalteiL Die Liebe einer reinen Frau wird dem 
dßbeMche durch die Selbstaufopferung der Greliebten und durch ihre 
▼orwurfsvolle Milde und beständige Verzeihung schließlich zu einer 
unertrSgUchen Anklage; die angebetete Frau wird ihm zu einem 
^spectre vengeur (301)^, dessen stilles, tiefes Leiden ihn wahnsinnig 
nuudit. 

Die Idee des Romanes läßt sich also in dem Satze zusammen- 
fassen: Auch dem genialsten Menschen ist es gegeben, glücklidi zu 
sein, wenn er nicht den Boden des realen Lebens unter den Füßen 
verliert. — 

Dies ist das gedankhche Thema von George Sands psychologischer 
Charakterstudie. Denn als solche faßt man den Roman am besten 
aul Sie wendet diese Idee auf zwei geniale Menschen an, — George 
Sand hält sicher auch Therese für genial, — von denen der eine die 
Forderung, mit der Realität zu rechnen, erfüllt, daher alles An- 
recht auf ein glückliches Leben hat, jedoch durch den anderen, 
der sich der Wirklichkeit verschließt, mit diesem zusammen un- 
glücklich wird. Therese, die durch das Leben erzogen worden ist, 
muß den Ruhe und Frieden suchenden, durch des Lebens Schule 
noch nicht klug und besonnen gewordenen Jüngling anziehen und 
wird so ohne ihr Verschulden ins Unglück gestürzt. — 

Diese Schilderung zweier genialer Menschen, die trotz ver- 
schiedenen Verhaltens der Welt gegenüber durch des einen Schuld 
demselben Schicksale erliegen, bedeutet eine geschickte Heraus- 
arbeitung der angewandten Idee, der Tendenz. 

Denn dadurch, daß der Dichter das gedankliche Thema an 
einem speziellen, ihn persönlich besonders interessierenden Falle 
demonstriert, schafft er aus der Idee die Tendenz. 

Der vorUegende Roman trägt fast ausschließlich apologetischen 
Charakter. George Sand will ihr Verhalten Musset und Pagello 
gegenüber rechtfertigen. Aus diesem Grunde tritt hier die Tendenz 
überall stark zutage. Sie ist sogar oft so ungeschickt und aufdringlich 
in den Roman hineingelegt, daß die Komposition dadurch wieder- 
holt verdorben worden ist. Über diese Art Eompositionsfehler sei 
weiter unten die Rede. 

Tendenziös ist vor allem die Selbstcharakteristik George Sands 
in der Figur Thereses. Diese so unerschütterlich richtig urteilende 
und überlegt handelnde Malerin predigt mit jedem ihrer klugen 
Worte die Unschuld George Sands; und andrerseits: wäre Musset 
ein so unangenehmer Mensch gewesen, wie George Sand ihn in der 
Person Laurents schildert, so wäre es eigentlich imverständlich, daß 
George Sand, das Original zu Therese, mit ihm hat ein Liebes- 
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Yerhfiltnis anknüpfen können. Beider Charaktere sind in ihrer Ge- 
samterscheinung tendenziös entstellt. 

Weshalb aber zieht sich Therese nicht gleich im Beginn ihrer 
Beziehimgen zu Laurent von diesem zurück? Auch hier tritt uns 
die krasse Tendenz entgegen : Therese liebt Laurent wie die Mutter 
ihren Sohn. Sie hat eine „heilige Aufgabe '^ an ihm zu vollziehen, sie 
muß ihn retten, sie muß „satisfaire ä tout prix cet elan matemel (272)". 
Und auch Laurent will schließlich, obwohl er sich erst heftig 
dagegen gesträubt hat, diese „tache sacree (274)" durch Therese an 
sich vollzogen sehen. — Eine sehr geschickte Veränderung in der 
Beihenfolge der Vorgänge im Vergleich zu den historischen Ereig- 
nissen hat George Sand vorgenommen: in Wirklichkeit wurde Musset 
in Venedig krank, ehe seine Beziehungen zu George Sand durch 
Pagellos Dazwischenkunft an Innigkeit verloren hatten, und George 
Sand pflegte den Geliebten. Im Romane jedoch fällt der Bruch 
Thereses mit Laurent vor die Erkrankung des letzteren; trotzdem 
eilt die Malerin zu dem Unwürdigen und errettet ihn selbstlos vom 
Tode: sie ist für ihn die sorgende Mutter! 

Noch grundlegender für die Entwicklung des Bomanes ist eine 
andere Verschiedenheit der Komposition und der wirklichen Vor- 
gänge, die ebenfalls tendenziöser Natur ist. 

Das Gegenspiel Palmer-Pagello setzt in beiden Handlungen zu 
verschiedenen Zeitpunkten ein; in Wirklichkeit lernt George Sand 
Pagello erst während Mussets Krankheit in Venedig kennen. Um 
so kompromittierender war das Liebesverhältnis mit Pagello für 
ihren Buf. Deshalb tritt uns Palmer im Romane schon zu Beginn 
der Handlung als ein Jugendfreund Thereses entgegen, so daB da- 
durch ihre spätere Liebe zu ihm als durchaus erklärlich imd vor- 
wurfsfrei erscheinen muß. Dramatischer ist entschieden die Wirk- 
lichkeit des Jahres 1834. Tendenziös ist ferner die Schilderung vom 
Auftreten Palmers Therese gegenüber von dem Zeitpunkte an, wo 
sie mit dem Amerikaner zusammen allein in Italien weilt. Denn George 
Sand will sich als die Getäuschte und Beleidigte hinstellen, so daß 
die Beschreibung von Palmers verletzendem Argwohn und Mißtrauen, 
die übrigens, so lange die Handlung in Italien spielt, auf Pagello 
durchaus keine Anwendung finden kann, rein tendenziöser Natur ist. 

Geradezu verletzend grob wird George Sand in einer tenden- 
ziösen Erklärung, die sie am Schlüsse des Romanes gibt. Sie spricht 
hier (S. 271) von Palmer und sagt: „l'effort qu'elle avait fait pour 
s'engager ä lui n'etait peut-etre qu'une reaction du desespoir". 
Also nachdem sie uns in den weitschweifigsten Erörterungen von 
ihrer edlen, reinen, selbstlosen Liebe zu Palmer, dem großmütigen, 
starken Retter der unschuldigen Therese, berichtet hat, paßt es ihr 
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schließlich, diese so hoch gepriesene Liebe als eine ein&che Reaktion 
gegen die Verzweiflung zu erklären. Der Grund ist klar: erstens 
rechtfertigt sie sich hierdurch w^en ihres Verhältnisses zu Pagello 
und zweitens w^en des erneuten Anknüpfens ihrer Beziehungen zu 
Musset nach ihrer Rückkehr aus Italien. 

Tendenziös ist schheßUch noch eine Szene, die die Komposition 
nicht gerade stört, die jedoch für die Handlung selbst unnötig ist 
und gänzlich fortfallen könnte: die Szene, in der Laurent auf dem 
Dampfer kurz vor der Abfahrt von Porto Venere seinen ehemaligen 
Freund Verac trifft. Diese Schilderung dient ausschließlich der 
Tendenz : Laurent, als der ideelle Vertreter Thereses, verwirft gegen- 
über einem Gefährten seines früheren ausschweifenden Pariser 
Lebens die alten, einst vertretenen Grundsätze des libertin und offen- 
bart dadurch im schärfsten Gegensatze zu Verac seine Wandlung 
zum Besseren und Edleren, die er ausschließlich dem erzieherischen 
Umgange Thereses verdankt. — Verac verkörpert gewissermaßen 
die Urteile der Pariser Gesellschaft über das schnell bekannt ge- 
wordene Liebesverhältnis, gegen die sich George Sand durch den 
Mund Laurents verteidigt — 

Die Quelle des Romanes ist ausschließlich Selbsterlebtes: die 
Vorgänge der Jahre 1833 — ^35. Hierüber handelt die weitere Unter- 
suchung dieser Arbeit, so daß ich hier nicht näher darauf einzu- 
gehen brauche. Ich verweise jedoch auf die am Schlüsse des 
1. Kapitels gegebene vergleichende Tabelle der Vorgänge des Romanes 
und der historischen Ereignisse. — 

Literarische Vorbilder hat George Sand bei Abfassung 
ihres Romanes meines Erachtens nicht benützt. Es ist jedoch nicht 
ausgeschlossen, daß die Erinnerung an M^^ de Staels Roman 
„Corinne" George Sand beeinflußt hat. Deshalb seien beide Werke 
hier in Parallele gebracht. 

Die Tendenz beider Werke, von M^^^ je Staels „Corinne" 
und George Sands „Elle et Lui^, läßt sich in einem Satze zusammen- 
fassen : eine mit hervorragenden Geistesgaben ausgestattete Frau ver- 
teidigt sich unter Hinweis auf ihre hohen intellektuellen Fähigkeiten 
gegen bestimmte Vorwürfe. George Sand beschuldigte man, durch 
ihre Liebe einen jungen Dichter unglücklich gemacht, und M™^ de 
Staöl, gegen die strengen Forderungen, welche man an die bienseance 
einer Frau stellt, verstoßen zu haben. — Die Idee beider Romane 
widerspricht sich direkt: während M*"® de Staöl für das Genie jede 
Möglichkeit, glücklich zu werden, leugnet, behauptet George Sand 
die Möglichkeit des Gegenteils und stellt diese Eventualität als eins 
der edelsten Ziele des Menschen hin. — Sonst jedoch finden sich in 
beiden Romanen Ähnlichkeiten genug: Beide Romane spielen in 
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Italien; das Motiv der unglücklichen liebe findet sich in beiden, 
und die Handlung und die Katastrophe beruht in beiden Werken 
auf derselben psychologischen Grundlage, auf der krassen Verschieden- 
heit der Hauptcharaktere, die den Konflikt herbeiführt. — 

Zwei Ähnliche Situationen finden sich in „Corinne" und in „Elle 
et Lui^: hier jedoch ist an eine Beeinflussung nicht zu denken, da 
diese beiden von George Sand erzählten Begebenheiten auf den 
historischen Vorgängen in Venedig und der Folgezeit beruhen, also 
wirklich erlebt sind. Es handelt sich mn die Krankheit Laurents. 
Auch Oswald erkrankt schwer und wird von Corinne gepflegt wie 
Musset in Venedig von George Sand. Femer findet sich in beiden 
Romanen die gleiche Situation, daß der Liebende während einer 
längeren Abwesenheit der Geliebten deren Wohnung betritt. Die 
öde Verlassenheit der ihm heb und vertraut gewordenen Zimmer 
ruft in ihm düstere Reflexionen hervor. Musset erzählt den gleichen 
Vorgang in zwei Briefen an George Sand (Clo. S. 38 u. 55), deren 
Heim zu Paris er während ihrer Abwesenheit aufgesucht hatte. 
George Sand benutzt diese ergreifende Schilderung Mussets in ihrem 
Romane. — Wäre die Abfassungszeit der beiden Romane eine um- 
gekehrte, wäre „Elle et Lui" vor „Corinne" erschienen, so könnte 
man leicht zu der Annahme neigen, M^® de Stael habe diese beiden 
Episoden ihres Werkes dem George Sauds entlehnt. Das Gegenteil 
jedoch ist unmögUch. 

Auch eine dritte, rein äu^rhche Übereinstimmmung stehe ich 
nicht an für zufällig zu halten: Oswald und Corinne finden vor 
Neapel ein englisches, Therese und Palmer vor Spezia ein amerikanisches 
Kriegsschiff. George Sand mußte Palmer eine Gelegenheit finden 
lassen, eventuell geraden Weges in seine Heimat zurückzukehren. 
Dies konnte sie nur in der angegebenen Weise tun. Wenn man 
jedoch durchaus eine Übereinstimmung der beiden Werke konstatieren 
woUte, so könnte man sie nur in dieser für die Handlung unwichtigen 
Ähnlichkeit finden. 

Vom künstlerischen und literarischen Standpunkte aus ist M^^ de 
Staels Werk ungleich wertvoller als das George Sands. Neben der 
breiten und tiefen Anlage und dem psychologisch meisterhaft durch- 
dachten Aufbau von M^® de Stahls Werk mit seinem stellenweise 
sogar überreichen Schmuck Uterar- und kunsthistorischer sowie ethno- 
graphischer und geographischer Darstellungen erscheint der Roman 
George Sands &st flach und schwächlich. Wäre George Sand 
auch hier eine Nachschöpferin gewesen, wie dies bei ihr so 
häufig der Fall war, so hätte sie nach dem klassischen Muster der 
„Corinne^ sicherlich ein bedeutenderes Werk geschaffen. Denn im 
künstlerischen Nachempfinden und im veredelnden Wiedergeben 
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fremder Ideen lag die starke Seite ihrer dichterischen Kraft, wie dies 
auch Heinrich Heine von ihr bezeugt. Er sagt über George Sand 
(vgl. Kunstberichte aus Paris. Über die französische Bühne: Anhang): 
„Sie ist einsilbig, . . . weil sie das Beste deiner Rede in sich auf* 
zunehmen trachtet, um es später in ihren Büchern zu verarbeiten . . . 
Mit einem liebenswürdigen, oft sonderbaren Lächeln hört sie zu, 
wenn andere reden, und die fremden Gedanken, die sie in sich aaf> 
genommen und verarbeitet hat, gehen aus dem Alambik ihres Greistes 
weit kostbarer hervor. Sie ist eine sehr feine Horcherin." Als Gewährs- 
mann für diese Behauptung nennt Heine Alfred de Musset, „der in 
seiner Stellung als langjähriger Cavaliere servente jener Dame die 
beste Gelegenheit hatte, sie gründlich kennen zu lernen." 

Das soeben Ausgeführte zusammenfassend, neige ich also zu der 
Ansicht, da£, so nahe dieser Gedanke auch liegen mag, M°^® de Staels 
Boman „Corinne" als Vorbild zu George Sauds „Elle et Lui" nicht 
anzusehen ist. — 

Nachdem ich im vorhergehenden zur Analyse von George Sands 
Roman „Elle et Lui" den Inhalt, die Charaktere, die Idee, die Tendenz 
und die Quellenfrage des Werkes behandelt habe, komme ich nunmehr 
zur eingehenden Besprechung der Komposition im einzelnen und 
im allgemeinen, ihrer Vorzüge und ihrer Fehler. 

Der ganze Roman zerfällt in 3 Teile. Die Handlung ist klar 
gegliedert, und die Einteilung ergibt sich von selbst durch die 
äußeren Vorgänge. (Ich verweise für die nun folgende Untersuchung 
des Aufbaues auf die am Schlüsse des 1. Kapitels gegebene tabellarische 
Übersicht der Komposition des Romanes.) 

Der erste Teil des Romanes, dem ich die zusammenfassende 
Überschrift: „Thereses und Laurents Liebe" gebe, ist von drama- 
tischer Gliederung. Er umfaßt eine kurze Einleitung und 5 Kapitel 

Die Einleitung, eine Art Vorspiel, dient zur Exposition des 
Ganzen. Sie führt unmittelbar in medias res. Wir lernen durch die 
3 Briefe dieses Vorspiels die Hauptpersonen in ihren Beziehungen 
zu einander kennen. 

Das 1. Kapitel führt zunächst die Exposition fort. Zwei 
Handlungen gehen zunächst neben einander her, um dann in eine 
zusammenzufließen. 

Therese empfängt den Besuch ihrer Mutter, Palmer verkehrt 
freundschaftlich in ihrem Hause. 

Laurent bewegt sich in den höchsten Kreisen der Pariser Ge- 
sellschaft. Er zeigt in seinem Wesen eine nervöse Unstätheit, die 
ihren Grund in seiner ihm noch imklaren Neigung zu Therese hat. 
Er ist eifersüchtig auf Palmer und auf den geheimnisvollen Besuch 
(der Mutter), den Therese empfangt. 
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Er sucht Therese auf und trifffc Palmer bei ihr. Das Geheimnis 
von Thereses Vergangenheit erregt seine Phantasie imd seine Eifer- 
sucht gegen Pahner imd steigert sein Interesse für die Malerin. 

Therese veranlaßt Laurent, Palmers Porträt zu malen: sie sorgt 
fOr Laurents künstlerisches Schaffen. 

Hieraus ergibt sich eine Aussprache zwischen beiden: die Haupt- 
szene des 1. Kapitels. Therese charakterisiert ihre Stellung in den 
Worten: „Je sens pour vous de l'interet et de l'affection (31)." Der 
Standpunkt Laurents lautet: „Je ne crois pas plus ä Tamitie qu'ä 
Tamour entre une femme et un homme (31)." 

Der Gegensatz der Weltanschauung und des Charakters Thereses 
und Laurents kommt zum deutlichen Ausdruck. — Therese bedauert 
ihn; sie rät ihm, sich zu verheiraten. Laurent greift den Gedanken 
auf und schlägt Therese vor, sich mit ihm zu verehelichen. Sie 
weist diese Möglichkeit rundweg ab, erklärt dies für „tout ä fait 
impossible (41)". Dies ist der Höhepunkt des 1. Kapitels. Nim setzt 
die kurze fallende Handlung ein. 

Diese Äußerung reizt Laurents phantastisches Gemüt und er- 
weckt den lebhaften Wunsch in ihm, Thereses Gratte zu werden. 
Durch ihre Abweisung gekränkt, verlädt er Therese. 

So enthält das 1. Kapitel eine scharfe Charakteristik Thereses 
imd Laurents imd gibt die Grundlage zum Aufbau der weiteren 
Handlung. 

Zwei erregende Momente treten in Aktion: der Wunsch Lau- 
rents, das Geheinmis von Thereses Vergangenheit zu erforschen, und 
die Erkenntnis Laurents von der Sorge Thereses um sein künstlerisches 
Schaffen und um sein Innenleben. 

Im 2. Kapitel wird die psychologische Entwicklung konsequent 
weitergeführt. 

Laurent hat mit Therese noch nicht von seiner Liebe gesprochen. 
Der Idealismus Laurents tritt dem Materialismus Thereses scharf 
gegenüber; der Jüngling gerät in höchste Erregung, und seine Frage: 
„C'est fini entre nous? (50)" stellt den Höhepunkt der Spannung dar. 
Sie wird gelöst und abwärts geleitet durch Laiu*ents bekennende 
Frage: „Croyez-vous donc qu'il soit possible ä un homme de mon 
äge de vous voir sans etre amoureux de vous? (61)" Er gesteht 
Therese seine Liebe. Diese jedoch sieht hierin eine Caprice Laurents 
und weist ihn geschickt ab. Hier endet der 1. Teil des 2. Kapitels. 

Nim setzt das erregende Moment des 1. Kapitels wieder ein: 
Laurents Wimsch, das Geheimnis von Thereses Vergangenheit kennen 
zu lernen. Es gelingt ihm nicht; er zieht sich verletzt von Therese 
zurück. Denn sie widersetzt sich einem Verhältnis mit Laurent, denn 
„eile savait bien qu'il etait incapable d'aimer comme eile l'enten- 
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(60)/ So bleibt die Handlnng Unsere Zeit auf dieseiii Punkte 
utefaan. — Hier setzt das Gegenspiel ein. Dies hat sdnenHan^ 
yertreter in Palmer. Durch ihn kommt das Drama von Thoneses 
Tergaogenheit in direkte Beadehungen zar Handlnng des Bomanea. 
SteUenweise verschwindet das Gegenspiel voDstAndig hinter der Haupt- 
handlang. Gegen Mitte des Bomanes jedoch tritt es stark henror, 
▼erdrängt sogar z. T. die Haupthandlung -und führt zur sehBefiliehen 
liösung des Konfliktes. — Im 2. Kapitel macht sich das Gegen- 
spiel bemerkbar durch die freundschaftlichen Beziehungen, die sieh 
zwischen Laurent und Palmer entwickebi. Hierdurch wird es letz^rem 
möglich gemacht, sein Mitvdssen von Thereses Schicksalen Laurent 
gegenüber zur Geltung zu bringen. 

Das 3. Kapitel beginnt mit dem tragischen Höhepunkte des 
I. Teiles: Palmer erzählt Laurent die Geschichte von Thereses Ve^ 
gangenheit. Das Geheimnis der Malerin hört auf, als err^;endes 
Moment zu wirken, und auch Laurents stolze Zurückhaltung, das 
retardierende Moment während des Stillstandes im 2. Kapitel, ver- 
schwindet, da sie auf falschen Voraussetzungen begründet war. 

Dieser tragische Höhepunkt führt unmittelbar zum Höhepunkte 
der Handlung überhaupt: Laurent wirbt in einem Briefe definitiv 
um die Liebe Thereses. Das erregende Moment, welches im 
tragischen Höhepunkte entsteht und zum Höhepunkte der Handlung 
hin überleitet, ist das Laurents Phantasie stark erregende Geheimnis 
der seelischen Kämpfe und Leiden Thereses, die sie während der 
luiglücklichen Jahre ihrer Vergangenheit hat durchmachen müssen. 

Das 4. Kapitel bringt die allmähliche Umkehr der sinkenden 
Handlung. Die Neigung Thereses zu Laurent wird noch verstärkt 
durch die Gofülile mütterlicher Liebe, durch ihre Sorge um seine 
Zukunft, so dof^ sie nach anfänglichem Schwanken seiner Werbung 
langsam nachgibt — Über die Mängel dieses Kapitels werde ich 
an anderer Stelle handehi. 

Im 6. Kapitel findet der I. Teil des Romanes, der vom Ent- 
stellen dos Verhältnisses Therese*Laurent handelt, in der Erzählung 
vom Glücke der beiden seinen Abschluß. — 

Nun setzt die Handlung wieder neu ein, und neue err^ende 
Momente häufen sich. Laurent „ätait arrive ä ce moment de fatigue 
morale oü Tarne est rassasiee d'enthousiasme (106).'' Er fühlt nach 
dem kurzen Glück an Thereses Seite „lassitude et depit (107)." 
Seine durch das gleidmiäfiige Leben unbefriedigte Phantasie ver- 
langt neue Beschäftigung. Er vrird launenhaft Therese fürchtet 
Unheil aus diesen Anzeichen und sinnt auf Zerstreuung Laurents, 
dessen liebe fühlbar abnimmt Fem^ bq;innt das Verhältnis in 
Paris bekannt tu werden, und scUieUich gesellai sich hieran noch 
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materielle Sorgen, da Therese in der letzten Zeit nicht mehr ziun 
Arbeiten Zeit gefmiden hat. So ist alles dazu angetan, eine Änderung 
der Lage Laurents und Thereses herbeizuführen. — 

Hier setzt der IL Teil des Romanes mit Kapitel 6 ein. Ich 
nenne ihn zusammenfassend „In Italien^. 

Die Exposition dieses IL Teiles stellt das Entstehen von Lau- 
rents Abneigung gegen Thereses ruhiges und vernunftgemäßes 
Wesen dar. 

Therese ist gezwungen, längere Zeit in Genua zu bleiben, weil 
sie dort ein Bild zu kopieren hat. Laurent, der nervöse Idealist, 
ist dieses gleichförmigen Lebens bald überdrüssig und verlangt Zer- 
streuung. 

Im folgenden gebe ich die Komposition dieser Szene, die wegen 
ihrer typischen Bedeutung für das Verhältnis Laurents zu Therese 
überaus vrichtig ist, in ihren Einzelheiten durch der Darstellung ent- 
nommene Schlagworte: 

Therese kopiert ein Bild. „Laurent trouva cette idee absiu*de 
(123), — n se mit ä errer dans ville, assez soucieux de l'emploi de 
six semaines que Therese lui avait demandees (123).^ 

Therese ist „attristee, effrayee surtout de l'ennui qu'elle voyait 
dejä creuser les yeux de Laurent (123 — 24)". Er ist „de mauvaise 
humeur (124)" und „tomba dans im de ces spleens; .... il lui eüt 
fallu des emotions venant du dehors (124)". Er denkt an das 
„autrefois (126)" und langweilt sich. „A qui la faute? Ce n'est pas 
la mienne, ä coup sür (126)". — „Le secret de la vie" ist für Laurent 
„le plaisir du changement (126)." — „Pouvoir changer, c'est etre 
libre (126)." — Er leidet unter „l'esclavage que la fidehte gardee (126)". 
Seine Seele ist „en derive (126)" : „Les fantömes du passe . . avaient 
traverse la memoire de Laurent (128);" — Therese lä§t keinen Tadel 
laut werden. Da sagt Laurent: „c'est de Torgueü, . . ce n'est 
pas de l'amour (129)." Den Wortwechsel schlieM Laurent: „le plus 
prudent serait peut-etre de ne jamais causer ensemble (130)." — „En 
sommes-nous lä?" fragt Therese weinend. „Ils en etaient lä (130)." — 

Laurents impulsive, ungebundene imd freiheitsliebende Natur, 
die zugleich stolz und empfindlich ist, lä&t sich nicht mehr halten. 
Er verlangt nach Gesellschaft: „veux-tu que je me jette dans le 
monde ä nos risques et perils?" — Therese: „Je n'etais pas preparee 
ä te perdre si tot! . . . Fais donc ce que tu voudras!" — Laurents Stolz 
ist verletzt: „C'est toi qui ne m'aimes plus!" — Therese: „II semble 
que tu desires que cela soit! (132)." — „Elle etait maintenant comme 
un oiseau malade sur son bäton, les plumes ebouriffees, la tete dans 
les epaules et l'oeil eteint (133)." Sie gibt nach: „partons demain .... 
Tu deviendrais fou ici . . . . J'irai jusqu'au bout de ma täche (134)." 

2 



18 

— Laurent ist tief verletzt. „Laurent s*emporta (134)"; er verläßt 
das 24immer „avec cet air de supreme dedain et de rupture bien 
irousa^e (134)^. — Doch er ist gutmütig. Am nächsten Moigen „il 
avait fait ses reflexions, il etait calme (134)". Er sagt: Je „ne veux 
plus me plaindre (135)." — So gibt Laurent nach, und der Friede 
ist für kurze Zeit wiederhergestellt. Hiermit schließt die 1. Szene 
des 6. Kapitels. Über die Mängel dieser Szene, die durch ungeschicktes 
Hineintragen der Tendenz entstanden sind, werde ich weiter unten 
handeln. — 

Palmer trifft jetzt unvorbereitet in Genua ein: das Gegen- 
spiel beginnt zunächst mit einem retardierenden Momente. Palmer 
erkennt die traurige Sachlage, schweigt jedoch, so da& er die Lösung 
der Spannung, die er diu*ch eine Unterredung mit Laurent heben 
könnte, verzögert. Es wird ihm dadurch Gelegenheit geboten, die 
tragische Lage Thereses als Beobachter kennen zu lernen. Andrer- 
seits vergrößert sich die Entfremdung zwischen Therese imd Laurent 
durch Palmers Anwesenheit noch; Laurent geht eigene Wege, glaubt 
sich von Therese beobachtet, und eine endgiltige Auseinandersetzung 
ist die Folge. Er fordert Trennung und Freiheit. Therese ist hierdurch 
tief beleidigt, sie fühlt „tout son amour se changer en dögoüt (143)". 
Sie ist entschlossen, fernerhin nicht mehr Laurents Geliebte zu 
bleiben. 

Das 7. Kapitel führt zunächst zum tragischen Höhepunkte 
des IL Teiles, wie des ganzen Romanes überhaupt, zum Bruche 
zwischen Therese und Laurent. — Therese liebt Laurent nicht mehr; 
sie will ihm jedoch ihre Freundschaft bewahren. Laurent begreift 
ihr Handeln nicht, wird mißtrauisch imd glaubt, Therese wolle ihn 
durch die Freundschaft wieder für die Liebe gewinnen. Deshalb 
macht er jetzt Palmer von der Lage der Dinge Mitteilung und bittet 
ihn, Therese seinerseits diurch seine Liebe glückUch zu machen. 
Palmer rät zur Trennung, weist jedoch Laurents Batschläge in Dingen, 
die ihn nichts angehen, ab. Laurent sieht hierin ein Geständnis von 
Palmers Liebe zu Therese und reist gekränkt nach Florenz. — 

Nun setzt das Gegenspiel mit aller Stärke ein: Palmer ver- 
gewissert sich zunächst, da& Therese Laurent nicht mehr hebt. (Über 
diese Szene vgl. weiter unten bei Bespr. d. Kompositionsfehler.) Er 
macht ihr alsdann vom Tode ihres Gatten Mitteilung und rät ihr, sich 
nun ihrer Freiheit zu bedienen imd sich wieder zu verheiraten. Denn, 
sagt er, „Finextinguible soif du bonheur va se reveiller en vous (162)". 
SchUeßlich gesteht er ihr in ruhigen Worten seine Neigung; er liebt 
Therese ehrUch. Thereses Zartgefühl schreckt vor Palmers „generosite" 
zurück, aber die Hoffnung auf endliches Glück und das Vertrauen 
zu Palmer bewegen Therese schUe^Uch dazu, seine Werbung anzu- 
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nehmen. — So ist das Gegenspiel vorläufig zu einem starken Höhe- 
punkte mit hefriedigendem Abschlüsse gelangt. — 

Die Haupthandlung Therese-Laiu-ent wird nun durch eine 
kräftige Wendimg wieder aufgenommen. Das Gegenspiel Therese- 
Palmer wirkt von nun an als retardierendes Moment auf die Haupt- 
handlung ein. — Diese schloß in der 1. Szene des 7. Kapitels mit 
ihrem tragischen Höhepunkte. Eine weitere starke Steigerung, der 
alarmierende Brief Laurents, führt ziun Höhepunkte der Hand- 
lung selbst. 

Therese und Palmer eilen nach Florenz. Therese pflegt imd 
rettet Laurent. Über die geschickte Anlage dieses Teiles sprach 
ich bereits oben bei der Behandlung des Tendenziösen im Romane. 

— Laurent hat die Vorfälle in Genua vergessen. Therese ruft sie 
ihm ins Gedächtnis zurück, imd Laurent ergibt sich mit Uebens- 
würdiger Resignation in die harte Notwendigkeit, fernerhin auf 
Thereses Liebe verzichten zu müssen. Das ist der Höhepunkt des 
n. Teiles. 

Laurent reist dann von Florenz ab, um nach Paris zurückzu- 
kehren. Aus Gründen, die zu nennen er sich vorläufig weigert, bittet 
Palmer Therese, Laurent bis nach Spezia zu begleiten. Therese 
argwöhnt, daß Palmer an ihrer Standhaftigkeit Zweifel hege. Jedoch 
sie folgt seinem Wunsche. Das Gegenspiel setzt von neuem mit 
«inem erregenden Momente ein: vertraut Palmer Therese wirklich? 

— Hiermit schließt das 7. Kapitel. 

Das 8. Kapitel enthält die Schilderung vom Abschiede 
Laurents in verhältnismäßig breiter Ausführung. Denn George Sand 
benützt dieses Kapitel, das den Schluß der sinkenden Handlung 
Therese-Laurent im H. Teile schildert, zu einer kompositionstechnisch 
nicht imgeschickten Häufung tendenziöser Bemerkungen imd Dar- 
stellungen. 

Therese ist mit Laurent drei Tage lang allein. — Palmer hat 
beim Abschiede der beiden finstere Ahnungen : ein Durchklingen des 
Schlußmotives des ganzen Romanes. Laurent jedoch ist jetzt „l'enfant 
soumis et chätie (176)". Therese faßt ihm gegenüber neue Hoff- 
nungen auf wirkliche Freundschaft; der Künstler in Laurent erwaeht 
wieder. Jedoch quält ihn, wie er es prophetisch ausdrückt, „l'image 
de la vie oü je vais retomber (182)" : eine weitere Andeutimg der 
.Schlußkatastrophe. 

Auf dem Dampfer trifft Laurent seinen ehemaligen Freund 
Verac. Über die prinzipielle Auseinandersetzung zwischen den beiden 
•sprach ich bereits weiter oben. Laurent kehrt nach Paris zurück; 
Therese bleibt in Italien, wo Palmer mit ihr weilt. Die Gegen- 
Jiandlung setzt in verstärktem Maße ein. 

2* 
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Das 9. Kapitel wird charakterisiert durch Thereses Worte: 
„s'il doute de moi, rien n'est plus possible entre nous! ... Ä celui-d 
je ne pourrais passer Tombre d'un soupQon (201)^. 

Therese vermutet, Palmer habe erstens kein Vertrauen zur 
Festigkeit ihrer Liebe und habe sie deshalb mit Laurent allein 
gelassen, um sie zu prüfen, und zweitens. Palmer bereue seine 
Werbung um sie, da er den „devoir sacr6", sie zu rehabilitieren, nicht 
mehr übernehmen woUe. „Cela m'humilie (199),^ sagt sie. Sie ist 
mißtrauisch und stolz, und daher verbirgt sie sich in völliger Zurück- 
gezogenheit vor Palmer auf der Insel Palmaria. So sucht sie „un refuge 
contre des liens qu'elle ne voulait pas etre forcee d'accepter (196)". 

Palmer harrt in Spezia vergebens ihrer Rückkehr imd ver- 
mutet schließlich, „que Thörese ^tait partie avec Laurent (203)". Er 
empfindet „une sorte de m^pris pour Therese (203)", und verletzt imd 
enttäuscht beabsichtigt er, mit einem zufäUig im Hafen liegenden 
amerikanischen Kriegsschiffe nach seiner Heimat zurückzukehren. — 
Da findet er Therese in ihrer Zurückgezogenheit. Er erklärt ihr den 
Grund seines Zurückbleibens in Florenz, gesteht jedoch ein, er sei, 
als er sie in Spezia nicht gefunden habe, an ihrer Treue irre und 
auf Laurent eifersüchtig geworden, so daß Therese, hierdurch gekränkt, 
ihre Einwilligung, Palmer zu heiraten, vorläufig zmücknimmt und ihm 
nicht nach Spezia folgt. 

Das Gegenspiel Therese-Palmer hat in dieser Unterredung und 
dem vorläufigen Abbruche ihrer Beziehungen seinen tragischen 
Höhepunkt gefunden. 

Das 10. Kapitel schließt mit dem Höhepunkte der Gegen- 
handlung den n. Teil des Bomanes abrupt, jedoch wirksam ab. 

Thereses Unsicherheit über das, was sie tun soll, ist gewichen. 
Sie fragt Palmer: „Ah ga! oü et quand nous marions-nous? (236)" 
Dies sind die letzten Worte des H. Teiles. 

Das 10. Kapitel beginnt mit dem Briefwechsel Thereses imd 
Laurents, der im 3. Teile dieser Arbeit eingehend analysiert wird. 
Deshalb übergehe ich hier diese für den Roman wichtigen Stellen. 
Laurent verzögert durch seine Schreiben die Entscheidung Thereses ; 
als er sich jedoch neuen Hoffnungen auf ihre Liebe hingibt, teilt ihm 
Therese die Wahrheit über ihre Gefühle für Palmer mit. Dadurch 
wird Laurents Schwanken zwischen Liebe und Freundschaft ein Ende 
gemacht. Er fügt sich, und der Ehe Thereses mit Palmer steht 
nichts mehr im Wege. — 

Mit dem 11. Kapitel beginnt der letzte Teil des Romanes, 
den ich unter den Namen „Wieder in Frankreich" zusammen- 
fasse. Die Forderungen durchgeführter dramatischer Komposition 
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erfüllt dieser Teil nicht in dem Maße wie die beiden vorhei^gehenden 
Teüe. 

Die Hauptbandlung Tberese-Laurent war mit dem 8. Kapitel 
zu einem vorläufigen Abschlüsse gelangt. Das 9. und 10. Kapitel 
war der Entwicklimg des Gegenspieles gewidmet , das schon im 
7. Kapitel stark einsetzte. Mit dem Höhepunkte des Gegenspieles war 
der II. Teil abgeschlossen worden. 

Den Übergang zum Schlüsse des Romanes bildet das 1 1. Kapitel. 
Es enthält das für die Fortführung der Handlung nötige erneute Steigen 
der Haupthandlung. Das imvorbereitete Wiedersehen Laurents mit 
Therese, das erneute Erwachen seiner Liebe, die nunmehr stark 
wirkende Eifersucht Palmers imd die dadurch hervorgerufene Grekränkt- 
heit Thereses bilden die erregenden Momente, welche zur Katastrophe 
und zum vorläufigen Mattsetzen des Gegenspieles führen: Palmer 
bricht seine Beziehungen zu Therese ab, um Frankreich zu verlassen. 
Therese flieht vor diesen Wirrungen in ländliche Zurückgezogenheit. — 

Wollte man den lU. Teil zu einem dramatischen Ganzen um- 
gestalten, so müßte man als Exposition den Briefwechsel Laurents 
mit Therese (Kap. 10) benutzen; von hier aus könnte man durch 
Yertauschung von Haupthandlung und Gegenspiel die nötige Dispo- 
sition eines Dramas für den Schluß des Romanes konstruieren. 

Da jedoch der Roman die Beziehungen Thereses zu Laurent 
und weniger die Thereses zu Palmer darstellen soll, so wäre eine 
solche Umwertimg der beiden Handlungen, durch die das Gegenspiel 
zum Mittelpunkte des Ganzen würde, ein Kompositionsfehler. Daher 
wäre eine solche Umwandlimg im Bau des Schlußteiles imtunlich 
gewesen. — 

Das 12. Kapitel enthält sämtliche Faktoren, die die Kata- 
strophe des Schlusses herbeiführen: das weitere Steigen der Haupt- 
handlung bis zu deren letztem Höhepunkte imd die Umkehr zum 
Schlüsse. 

Die Beziehungen Thereses und Laurents werden wieder engere. 
Laurent schlägt Therese vor, ihn zu heiraten; sie willigt ein, jedoch 
von diesem Augenblicke an kehren die heftigen Szenen zwischen 
beiden wieder, an denen Laurent die Schuld trägt. Sein unstäter 
und friedloser Charakter, die Perversität seiner Empfindungen , seine 
Eifersucht auf Thereses Vergangenheit macht sich wieder in er- 
schreckendem Maße geltend, und nur die „immense pitie (282)" 
Thereses mit dem Unglücklichen und die „remords" Laurents, 
„qui le brisaient (283)", verhindern noch die Katastrophe, die end- 
giltige Trennung. Thereses Charakter ist mürbe geworden, sie 
ergibt sich kraftlos in ihr Schicksal, ihre Energie versagt, und nur 
noch ein von außen her stark eingreifendes Ereignis wäre imstande, 
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sie aus ihrer Unentschlossenheit zu reißen. — So tritt gegen Ende 
des 12. Kapitels durch die eben bezeichneten retardierenden Momente 
ein Stillstand der Handlung ein. George Sand erzählt hier ehrlich 
den wahren Verlauf der Dinge und gibt eine zutreffende Schilderung 
der letzten unglücklichen Wochen ihres Verhältnisses mit Alfred de 
Musset. (Vgl. darüber auch den 3. Teil dieser Arbeit.) 

Das 13. Kapitel ist kurz. Es führt den Stillstand der Hand- 
limg weiter: George Sand stellt psychologische Betrachtungen über 
die unglückliche Lage Thereses an. Es enthält jedoch in der schließ- 
lichen Erkenntnis Thereses, daß Laurent dem Laster unrettbar ver- 
fallen ist, das ausschlaggebende Moment, welches die Lösung des 
Ganzen herbeiführt : die Schilderung der Opemball-Szene dient diesem 
Zwecke. Therese vermag den Jüngling nicht mehr zu retten. 

Das Schluß-Kapitel, das 14, bringt das erlösende Eii^reifen 
des Gegenspieles: Palmer führt Therese ihr tot geglaubtes Kind zu- 
rück. Sie ist nun nur noch Mutter, Laurent ist vergessen. Therese 
verläßt mit ihrem Sohne Paris. Erst nach Ablauf eines Jahres erhält 
sie einen Brief von Laurent, der sie noch immer liebt und ihr er- 
bitterte Vorwürfe darüber macht, daß sie ihn verlassen hat. Therese 
antwortet ihm : sie habe ihm verziehen, er solle in seiner Kunst Ver- 
gessenheit suchen. — 

Damit schließt der Roman, dessen Komposition im allgemeinen 
recht geschickt angelegt, jedoch nicht frei von Fehlem ist. 

George Sand versichert uns, Therese und Laurent seien Maler. 
Es gelingt ihr aber ganz und gar nicht, uns diese Behauptung glauben 
zu machen. Laurent besonders hat nichts von einem Maler an 
sich; die Maske, in die George Sand Alfred de Musset hüllen zu 
müssen glaubte, verbirgt seinen wahren Beruf in keiner Weise: 
Laiurent ist mit jedem Worte, mit jedem Gedanken Dichterl Will 
George Sand Laurent in Stunden seelischer Erregung schildern, so 
sagt sie, er habe gesprochen wie ein Dichter. Ein größeres Lob 
weiß sie ihm nicht zu spenden. Diese Fiktion ist also ungenügend 
durchgeführt. 

Ein anderer, sehr interessanter Fehler begegnet George Sand bei 
der Schilderung ihrer Charaktere : die Erinnerung überwältigt sie und 
läßt sie Dinge verraten, die sie zweifellos lieber verschwiegen hätte. 

So zeigt der Charakter Thereses wiederholt deutliche Spuren 
eines überaus empfindlichen Stolzes. Therese erscheint in momentanen 
Gefühlsaufwallungen eben so hart und verletzend, wie dies bei 
Laurent der Fall ist. Offenbar war es George Sands Absicht nicht, 
diesen Fehler Thereses hervortreten zu lassen. Jedoch so wie George 
Sand sich in diesen wohl unüberlegt niedergeschriebenen Zeilen 
schildert, so ist sie sicherlich Alfred de Musset gegenübergetreten. 
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Auch Pagello hat George Sand treuer kopiert, als dies wohl 
in ihrer Absicht lag. Im 7. Kapitel, in der Unterredung mit Therese, 
zeigt sich Palmer als berechnender Diplomat, der geschickt eigene 
Zwecke zu verfolgen weiß und seine wahren Absichten verbirgt. 
George Sand behauptet zwar, dies sei nm* aus Freundschaft ge- 
schehen, aber diese Erklärung ist nicht annehmbar. Offenbar 
sehen wir in dieser Szene den vorsichtigen, klugen italienischen 
Arzt Dr. Pagello Alfred de Musset aus dem Herzen George Sands 
verdrängen imd nicht den ehrüchen Palmer, für dessen Charakteristik 
ich daher diese ganze Stelle (S. 150 — 53) überhaupt ausgeschaltet 
wissen möchte. 

Ein weiterer Mangel der Komposition des Bomanes beruht auf 
dem tendenziösen Hervorheben der mütterlichen Fürsorge Thereses 
um Laurent, ihrer Furcht, der Jüngling könne unmöglich ohne sie 
leben, müsse ohne sie verkommen. Das Buhebedürfnis des Jünglings 
existiert in der Tat, jedoch wohl nicht in der Stärke, wie es George 
Sand ihre Therese glauben läßt. Die wirkliche Liebe Thereses 
zu Laurent, deren Existenz George Sand auch zugibt, wäre im 
künstlerischen Interesse ein glaubwürdigeres agens ihres starren 
Festhaltens an Laurent, als die mütterliche Liebe und die „tache 
sacree", auf welche George Sand inmier wieder hinweisen zu müssen 
glaubt^). Was Wunder, wenn Laurent in Genua Therese tief gekränkt 
verläßt, als sie ihm versichert, nicht ihre Liebe, sondern ihre „tache" 
hindere sie daran, ihn von sich zu stoßen! Es ist nicht wahr, daß 
Therese Laurent gegenüber nur ihrer Pflicht gehorcht. Sie liebt 
ihn in der Tat; nur scheut sie sich, dies offen zu gestehen. 

Auch Laurents Charakter wird brüchig durch dieses zu scharfe 
Herausarbeiten seiner Abhängigkeit von der Buhe und Frieden ver- 
heißenden Geliebten. 

Im 3. Kapitel zeigt er in dem Briefe an Therese ein edles und 
für Hohes nicht nur empfängliches sondern sogar dankbares Gemüt. 
Er liebt Therese und sucht natürlich bei ihr Glück und Frieden. 
Er ist weichen Herzens und bedarf der Liebe. Dies wäre in 
seiner Natürhchkeit durchaus hinreichend, mn die Entschlossenheit 
Laurents zu deuten, mit der er um Therese wirbt. George Sand 
jedoch betont absichthch, daß er Therese liebe „comme un enfant^, 
daß er ohne sie keine Buhe finden imd nicht leben könne. — Daß 
Laurent dies sagt, ist natürlich. Diese Versicherung wird jeder 



^) Diesem Motive mütterlicher Fürsorge entsprang in der Tat G. Sands 
heiße liebe zu Musset (vgl. S. 31). Jedoch vergaß G. S. bald diese ,tftche 
sacree* über ihrer sich schnell entwickelnden, rein weiblichen Neigung zu 
dem jungen Dichter. 
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Liebende der Geliebten geben. Daß aber George Sand uns von der 
tatsächlichen, realen Wahrheit solcher in der Erregung der Liebe aus- 
gesprochenen Worte überzeugen will und daß sie auch Therese uner- 
schütterlich hieran glauben läßt, wodurch diese hinwiederum in 
ihren mütterlichen Gefühlen ergriffen wird: das ist schwach! Wäre 
Georg Sand ehrlich verfahren, hätte sie die ganze Komposition des 
Bomanes mehr vom kQnstlerisch-objektiven als vom apologetisch-sub- 
jektiven Standpunkte aus aufgebaut, dann hätte sie einzig und allein 
aus der ganz natürlichen gegenseitigen Liebe Thereses und Laurents 
heraus die fallende Handlung des Bomanes konstruieren müssen. 
Da§ sie dies nicht tat, geschah aus persönlichen Motiven und führt 
zu einem Fehler der Komposition. 

Therese und Laurent müssen in einem intimen Verhältnisse 
zu einander stehen, das bedingte die historisi6he Wahrheit; das wahre 
Motiv hierzu, ihre Liebe, will jedoch George Sand für Therese nicht 
zugeben, imd so sucht sie Ausflüchte bej^Treundschaft, mütterlicher 
Sorge, „täche", „devoir", Mitleid; und als gegen Ende des Bomanes 
alle diese abgebrauchten treibenden Momente ihre Zugkraft verloren 
haben, sagt George Sand einfach, die Ehe Laurents mit Therese „etait 
devenu un devoir pour tous deux (268)". Ausreichende Gründe 
hierzu vermag sie trotz großen Wortreichtums nicht anzugeben. 
Hier ist zweifellos im psychologischen Gange der Handlung eine 
Lücke, die sich aus dem soeben besprochenen Kompositionsfehler 
erklärt. — 

Im folgenden gebe ich, um die Analyse des Bomanes 
damit abzuschließen, 3 Tabellen, welche den Aufbau des Bomanes 
vergegenwärtigen sollen, und eine vergleichende Übersicht über 
die Ereignisse der Jahre 1833 — 3B und der Vorgänge des Bo- 
manes. 



Komposition des Romanes. 

I. Teil: Thereses und Laurents Liebe. 
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1. Unterredung L's mit Th. 
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2. Kapitel: 






Brief L'8 an Th. 






Sitzung Fs bei L. 
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HÜhepunkt d. 
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Handlung 
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4. Kapitel: 
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Exposition 



< 
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IL Teil: 

6. 
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Err. Moment 
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Kapitel : 
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7. Kapitel: 
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Umkehr d. Haupt- 
handlimg 

Steigen d. Gegen- 
spieles 






Err. Moment 



L. ergibt sich in die Notwendigkeit 

seiner Lage. 
,Le repentir de L. 6tait vöritable.* 
1 Woche noch gemeinsam in Florenz. 
L. reist ab. Th. begleitet ihn 

aufP'sWunsch bis nach Spezia. 



Schlußstufe der 
sinkenden Haupt- 
handlung 



8. Kapitel: 

Th. drei Tage mit L. allein. 

10. Mai Ankunft in Spezia, Ausflug 
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9. Kapitel: 

Th. bleibt in Porto Venere. 

Sie mißtraut P. — Brief an ihre Mutter: 

a) P. will sie prüfen. 

b) P. bereut seine Werbung. 

P. gleichzeitig in Spezia, wartet 
vergebens auf Th. 
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schrocken. 

Sie gesteht L. ihre Liebe zu P. 
L. ist darüber glücklich. 
Th. zu P.: „Quand nous marions- 
nous?" 
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III. Teil: Wieder in Franicreich. 
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12. Kapitel: 
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14. Kapitel: 

Letzte furchtbare Auftritte zwi- 
schen Th. u. L. 

P. führt Th's Kind der Mutter 
zurück. 

Th. mit ihrem Kinde nach 
Deutschland. 

Letzter Briefwechsel Th.-L. — L.: Seine 
Liebe ist unheilbar; er haßt Th. 
Th.: Sie hat ihm verziehen. 



Vergleichende Übersicht 



,Elle et Lui^ 

Therese Jacques, Laurent de Fauvel. 



Historische Vorgänge 1833—35. 

George Sand, Alfred de Musset. 



Palmer tritt auf^. 

Eifersucht Laurents. 

P. fährt nach Italien. 

L. gesteht Th. seine Liebe. 

Beginn des Zusammenlebens. 

Ausflug. 



M. gesteht G. S. seine Liebe. 
Gegenseitige Neigimg. 
Ausflug nach Fontainebleau. 



Reise nach Genua; Palmer*. 

Zerwürfnis Th.-L. 

Th. und P. lieben sich*. 

Florenz. 

L's Erkrankung, Th's Pflege. 



Gemeinsam in Florenz. 
Th. begleitet L. bis Spezia. 
L. nach Paris zurück. 
Th. mit P. in Italien. 
Briefwechsel Th.-L. 



Venedig. 

M's Erkrankung, G. S's Pflege. 
Pagello*, G. S. liebt ihn*. 
Gemeinsam in Venedig. 



Musset nach Paris zurück. 
G. S. mit P. in Italien. 
Briefwechsel G. S.-M. 



Th. mit P. nach Paris. i 

L. dorthin zurück aus Baden. 1 

Fs Eifersucht. 

P. reist ab. 

Erneutes Verhältnis Th.-L. 

I 
Unglückliche Liebe. 

Opemball-Szene. i 

P. bringt Th's Kind. 1 

Th. nach Deutschland. 

Schluß. 



r G. S. mit P. nach Paris, 
l Musset weilt dort. 

P's Eifersucht. 

P. reist nach Italien ziu*ück. 

Erneutes Verhältnis G. S.-M. 

Musset nach Baden-Baden. 

Bückkehr M's. Unglückliche Liebe. 



I Heftige Szenen. 

G. S. nach Nohant. 
Schluß. 



Kapitel IL 



Die Charakteristik George Sands, Massets 

und des Verhältnisses. 

George Sand zeigt in ihrem Romane „Elle et Lui", da& sie eine 
scharfe Beobachterin ist, wie dies auch Heinrich Heine von ihr 
gerühmt hat. Femer aber geht aus dem Romane hervor, daß sie ihre 
psychologischen Beobachtungen geschickt darin verwertete und in 
der Schilderung von Personen und Zuständen Licht und Schatten von 
einigen prinzipiellen Grundabweichungen abgesehen ziemlich gerecht 
verteilte. In unserem speziellen Falle hat es sich um drei Kategorien 
solcher Beobachtungen zu handeln, deren Richtigkeit zu prüfen ist: 

1. Charakteristika George Sands selbst und 

2. ihrer Liebe. — Beide Punkte lassen sich nicht scharf 
trennen. 

3. Charakteristika Mussets. 

» » 

« 

1. Daß George Sand ihren eigenen Charakter von Grund aus 
kennt, zeigt sie in der Schilderung ihrer Gefühle für Musset. 

Musset hat in der „Confession d'un Enfant du Siecle" mit vieler 
Liebe ein Bild von Brigitte gegeben. Er schildert ihre Nächstenliebe, 
ihre Barmherzigkeit, ihr Verlangen nach Glück und Zufriedenheit. 
Jeden Unglücklichen sucht sie zu trösten, jeden Menschen, der ihr 
nahe tritt, in selbstloser Weise an ihrem eigenen Glücke mitgenießen 
zu lassen. 

George Sand motiviert auf Seite 31 des Romanes „Elle et Lui" 
ihr Verlangen nach Liebe und Zufriedenheit. Sie sagt dort: „Je suis 
comme cela : je ne puis supporter aupres de moi im etre queiconque 
Sans m'attacher k lui et sans desirer qu'il soit heureux". 

So charakterisiert sie in kurzen Worten ihre Gefühle, aus denen 
sich ihre Liebe zu Musset entwickelte, imd widerspricht damit in 
keinem Punkte dem, was Musset über sie in der „Confession^ sagt. 
Als Beleg für die Richtigkeit dieser Erklärung dient ihr 6. Brief der 
II. Serie an Musset, wo sie ihre Zimeigung zu Pagello mit demselben 
Grunde rechtfertigt. Sie sagt dort (Co. S. 83): „Eh bien, moi, j'ai 
besoin de souf&ir pour quelqu'un. J'ai besoin d'employer ce trop 
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d'enei^gie et de sensibilite qui sont en moi. J'ai besoin de nourrir 
cette matemelle sollicitude qui s'est habituee ä veiller sur un etre 
souSrant et fatigue.^ 

Auf Seite 59 von „Elle et Lui^ sagt sie: „Elle aimait sincerement 
oe malheureux enfant^)^. Es ist dies ein typischer Ausdruck. Musset 
war in der Tat für George Sand anfangs mehr ein geliebtes Kind 
als ein Geliebter, und der Dichter geriet häufig in höchste Erregung 
über diese mehr mütterliche Liebe, die ihm durchaus nicht behagte. 

Es erklärt sich jedoch die Auffassung George Sands aus den 
oben genannten Motiven ihrer Liebe. Sie woUte lediglich für Musset 

sorgen und ihn pflegen. 

• » 

« 

2. Musset und George Sand waren völlig Kinder ihrer Zeit, 
Romantiker. Romantische Ideen leiteten sie und liei&en sie die 
Realität vergessen. Zu dieser Einsicht ist Geoi*ge Sand gekommen. 
Bis sie die Chronik ihres Verhältnisses, „Elle et Lui", schrieb. 

Eine durchaus treffende Bemerkung über die Romantiker, zu 
denen auch sie selbst und Musset gehörte, und über die Gründe 
ihres Unglücks findet sich in ihrem Romane auf Seite 291 : „L'aspiration 
au sublime etait meme une maladie du temps et du milieu oü se 
trouvait Therese. C'etait quelque chose de fiövreux qui s'emparait 
de la jeunesse et qui lui faisait mepriser les conditions du bonheur 
normal en meme temps que les devoirs de la vie ordinaire." — So- 
weit charakterisiert sie allgemein, und nun wendet George Sand 
diese Erfahrung auf den speziellen Fall ihres Zusammenlebens mit 
Musset an: „Par la force des choses, Therese elle-meme . . . etait deve- 
nue la compagne, la moitiö intellectuelle d'un de ces fous sublimes, 
d*un de ces genies extravagants." Pagello wurde als Dritter in den Bund 
angenommen. Der romantische Schwärmer Musset sah in dieser anor- 
malen Drei-Zahl etwas Außerordentliches, für das er sich begeisterte. 
Er erkannte das Unheil nicht, das dieser Schritt notwendigerweise 
mit sich bringen mußte. — Wiederum ist es George Sand, die in 
„Eile et Lui" diese psychologisch unmögliche Situation treffend 
schildert (S. 251): „Qui ne les plaindrait tous trois? Tons trois avaient 
revö d'escalader le ciel et d'atteindre ces regions sereines oü les 
passions n'ont plus rien de terrestre; mais cela n'est pas donnö ä 
Thomme: c'est dejä beaucoup pour lui de se croire un instant capable 
d'aimer sans trouble et sans mefiance*)." 



*) Vgl. oben S. 23 und den Brief George Sands an Mme d'Agoult S. 1. 

') Die Tatsache, dafi George Sands und Mussets Liebe stark von lite- 
rarischen Interessen belebt war, behandelt Brisson in den „Annales Politiques 
et Littöraires", No. 1096, S. 404. 
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Alfred de Musset hat auf manchen Seiten von George Sands 
Roman eine Charakteristik erfahren, wie sie seitdem in keinem 
Werke über ihn treffender und feiner gegeben worden ist*). 

Wie klar George Sand zum Beispiel die Unmöglichkeit erkannte, 
daß sie jemals mit Alfred de Musset ein Eheleben führen sollte, daß 
eine solche Möglichkeit (von den realen Hindernissen abgesehen) 
psychologisch undenkbar war, beweist folgende Stelle des Bomanes 
„Elle et Lui" (S. 247): (Laurent spricht von der beabsichtigten 
Ehe Thereses mit Palmer:) „Oui, certes, disait-il, j'eusse fait un 
mari detestable, et lui, il te rendra heureusel Le ciel te devait 
cette recompense et ce dedomniagement. Tu as bien raison de Ten 
remercier et de trouver que cela nous preserve, toi d'une existence 
miserable, moi de remords pires que les anciens. C'est parce que 
tout cela est si vrai, si sage, si logique et si bien arrange que je 
suis si malheureuxl^ 

Als Beleg für die Richtigkeit dieser Auffassung George Sands 
über die notwendigerweise verderblichen Folgen einer dauernden Ver- 
bindung ihrerseits mit Musset vergleiche man Seite 144 — 45 der Bio- 
graphie Alfreds von Paul de Musset. Dort ynrd folgende Äußerung 
Alfreds, imgefähr aus dem Jahre 1853, zitiert: „Les lois sur le mariage 
ne sont pas si mauvaises. II y a tel moment de ma jeunesse oü 
j'aurais donne de bon coeur dix ans d'existence pour que le divorce 
eüt ete dans notre code afin de pouvoir epouser ime femme qui 
etait mariee. Si mes voeux eussent ete exauces, je me serais brüle 
la cervelle six mois aprte." 

Und doch liebte Musset George Sand. Was ihn zu ihr hinzog, 
gibt sie selbst an („Elle et Lui" S. 67) : „II ne retrouvait dans aucun 
de ses amis la bonte patiente et delicate de Therese pour remarquer 
son ennui, pour tächer de Ten distraire, pour en chercher avec lui la 
cause et le remede, en un mot pour s'occuper de lui. Elle seule 
savait ce qu'il fallait lui dire." 

An einer Stelle ihres Romanos zeigt George Sand ein Ver- 
ständnis für die Psyche Mussets, das selbst unter Berücksichtigung 
der im allgemeinen so vortrefflichen Charakteristik des Dichters 
seitens der Schriftstellerin dennoch wegen seiner Schärfe und lako- 
nischen Kürze in Erstaunen setzt. Auf Seite 233 sagt George Sand 
von den plötzlichen Stimmungswechseln des Dichters: „Ces revolu- 
tions soudaines et completes qui ^taient tantdt le fleau, tantöt le 



*) Vgl. Brief Buloz' an George Sand (Lovenjoul S. 162): „Pour moi, qui 
connais les faits, qui vous ai meme toujours döfendue verbalement ä Tendroit 
d* Alfred, je vous trouve dans la verite et dans la modäration dans le portrait 
que vous tracez." 
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salut de sa vie.^ — Dai& diese Beobachtung richtig ist, wird durch 
den Dichter selbst bestätigt. 

In der „Nuit de D^cembre^ schildert Musset diese seine Fähig- 
keit, plötzlich mit der Vergangenheit zu brechen, sie zu verurteilen 
und ihr endgiltig den Bücken zu kehren. Er empfindet eine Zwei- 
heit in seiner Seele, die er in der „Nuit de Döcembre" symbolisch 
durch die Nebeneinanderstellung seiner eigenen Person und des „vetu 
de noir^ zum Ausdrucke bringt^). Dieses gespenstische Doppelgänger- 
wesen ist der über sich selbst reflektierende Dichter, der dem leicht- 
sinnig geniei&enden wie ein Schatten auf Schritt imd Tritt folgt. 
Dieser Richter, den Musset in seiner eigenen Brust wohnen fühlt, 
dieser „vetu de noir^, urteilt streng und scharf, er erkennt die grau- 
same Wahrheit eines vergeudeten, verfehlten Lebens, er schließt durch 
seine kalten Urteile die Veigangenheit ab; dieser Doppelgänger ist 
die personifizierte Wahrheit, die traurige Wahrheit richtiger Selbst- 
erkenntnis, die Einsamkeit grüblerischen, weltfremden Nachdenkens, 
die „Solitude". — Dieses Wesen, das Gewissen Mussets, ruft jene 
schmerzvollen Umwälzungen in seiner Seele hervor, von denen 
George Sand spricht; es quält den Dichter, aber es ist von segens- 
reichem Einflüsse. 

Die oben zitierten Worte George Sands sind also völlig zu- 
treffend und zeugen von einer erstaunlichen Schärfe der Beobachtung. 

Auch über die Folgen, die das Zusammenleben mit George 
Sand für Musset, für seine Lebensanschauung imd seine Kunst ge- 
habt hat, äußert sich die Schriftstellerin in durchaus richtiger Weise. 

Vor allem verdient in dieser Hinsicht eine Stelle des Bomanes 
Beachtung, wo George Sand sagt (S. 177): „II se sentait et se croyait 
transforme radicalement pour toujours/ 

Die Tatsache, daß Mussets Kunst durch die George Sand-Episode 
eine vöUige Umwandlung erfahren hat, ist allgemein bekannt. 

Li welcher Weise jedoch sich dieser Einfluß geltend machte, 
das weist in klaren Worten zum ersten Male Foß nach (S. 13 ff). 

Schon Karenine spricht von der „influence directe de notre 
herolne (d. i. George Sand), de ses conversations, de ses convictions 
(Bd. II, S. 28)", die sich überall bei dem Dichter bemerkbar macht. 

Es ist jedoch bislang noch nie konstatiert worden, wie auch 
da, wo der Dichter durchaus nicht über die Schriftstellerin 



*) Fuß behandelt diese Eigentümlichkeit der „Dezembemacbt* ausführ- 
lich auf S. 104 ff. Er erklärt jedoch die Gestalt der „Solitude" auf eine Art, 
der ich mich nicht ansciiliefien kann. Ich halte es für durchaus nachweis- 
bar, daß die Gestalt der «Solitude*' und des „v^tu de noir'^ ein und dieselbe 
Figur ist, was Foß bestreitet. — Hierzu Ausführlicheres in meiner Besprechung 
von Foß* Werke in den „Neuphilologischen Blättern" (vgl. Bibliographie). 

s 



reflektiert, ihr Einfluß unwillkOrlich in stärkster Weiso zutage tritt, 
so vor allem in den ersten beiden Teilen der „Confession 
d'un Enfant du Siecle", wo Musset seine Beziehungen zu anderen 
Frauen, nicht aber zu George Sand, behandelt, dennoch aber 
ihren Einfluß zu verleugnen nicht imstande ist^). 

Da die ausführlichere Behandlung dieser Frage des Einflusses 
George Sands auf die ersten beiden Teile der „Confession d'un Enfant 
du Siecle" an dieser Stelle den Zusammenhang des eigentlichen 
Stoffes unterbrechen würde, ist sie als Exkurs an das Ende der 
Arbeit gestellt worden*). 

Das unten im Exkurse auf Grund der „Confession" und anderer 
Zeugnisse behandelte abstoßende Benehmen Mussets in Gesellschaften 
erwähnt auch George Sand im Romane „Elle et Lui**. Sie sagt (S. 93): 
„Laurent avait dans les manieres, et meme dans l'attitude du corps, 
une certaine roideur dont il ne se departait meme pas avec les fenmies 
du monde. II les servait avec la froideur ceremonieuse de Tetiquette." — 
Laurent gesteht dies ein und sagt (S. 132) : „Je ne suis pas un cau- 
sein* de salon, moi. Je ne suis pas encore assez creux poiu* me faire 
ecouter sans rien dire." An einer anderen Stelle (S. 241) spricht sie 
von dem „ton moqueur et froid qu'il se croyait oblige de porter dans 
le monde." 

Es ergibt sich also, daß auch diese Beobachtung Geoige Sands 
in ihrem Romane völlig zutrifft. 

Ein anderer Hauptpunkt in dem komplizierten Charakter Mussets 
ist sein Hang zur Selbstanalyse. Soeben, bei der Besprechung 
des „vetu de noir" in der „Nuit de Döcembre", wurde dieser Eigen- 
schaft Mussets Erwähnung getan. 

Foß sagt über diesen Punkt (S. 101), es sei: „eine bekannte 
Talsache, daß wir in solchen Zuständen (hochgradiger Erregung) allen 
imsem Neigungen leicht widerstandsloser gegenüberstehen. Dies 
erfährt .... auch Musset. Stets hat er einen Hang besessen, sein 
eigenes Innere für sich selbst bis in die feinsten Züge zu analysieren, 
um daran womöglich pessimistische Betrachtungen über den Wert 
des Daseins anzuknüpfen. Mit Recht rühmt Lanson: Musset est le 
seul romantique qui ait eu Fintuition psychologique (S. 950). Seinem 
Bruder hat er einmal geantwortet: Precisement, parce que je suis 
jeune, j'ai besoin de tout connaitre, et je veux tout apprendre par 
expericnce et non par oul-dire. Je sens en moi deux hommes, Tun 

*) Barine sagt z. B. auf S. 100: „Le po6te s'etait interrompu pour 
Pecrire (die „Dezembernacht") de la Confession d'un Enfant du SücUj qui 
dans ses derniers tiers ... est une v^ritable confessloa'^. Auch hier also 
ist dem Anfange von Mussets Werk keine Beachtung geschenkt. 

«) Vgl. S. 76—80. 
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qui agit, Tautre qiii regarde. Si Ic premier fait une sottise, le secoud 
en profitera (Biographie S. 86).^ — 

George Sand schildert im Romane „Elle et Lui" (S. 276—77) 
diese Fähigkeit Mussets zur Selbstanalyse imd die Zweiheit 
seiner Seele, was durch das oben Gesagte völlig bestätigt 
wird. Sie sagt: „Quand il s'analysait lui-meme, ii semblait par- 
fois lire dans un livre de magie et donner avec une effirayante et 
magnifique lucidit^ la clef de ces myst^rieuses conjurations dont il 
etait la proie." Laiu'ent sagt: „Deux esprits se sont emparös de 

moi .... celui qui t'effiraye, le sceptique, le violent, le terrible 

L'autre .... veut faire son etat de bon ange : il veut etre ardent, 
enthousiaste, exclusif, devouö, et, comme son contraire le raille, le 
nie et le blesse, il devient sombre et cruel ä son tour, si bien que 
deux anges qui sont en moi arrivent ä enf anter un d^mon.^ — Diese 
Schilderung George Sands deckt sich also genau mit der, die Musset 
selbst von sich gibt. 

Auch fOr die Quelle und den Charakter der Dichtkunst Mussets 
zeigt George Sand ein durchaus richtiges Verständnis, wenn sie ihren 
Helden sagen läßt (S. 35): „Je ne sais pas travailler sans soufErir.'' 
Musset selbst beantwortet im „Impromptu" (Poesies Nouvelles) die 
Frage „Qu'est-ce que lapoösie?" mit den Worten, die seiner eigenen 
Erfahrung entspringen: 

„Faire une perle d'une lärme: 
„Du po^te id-bas voilä la passion, 
„Voilä son bien, sa vie et son ambition." 

Die besten Werke Mussets, die vier Nachtelegien, verdanken 
ihr Entstehen ebenfalls der traurigen und verzweifelten Stimmung, 
in der sich der Dichter i^ach dem Bruche mit George Sand befand. 
Ohne zu leiden vermochte er nichts zu schaffen. — In einem Briefe 
an Sainte-Beuve äußert sich George Sand ähnlich über den Dichter. 
Sie sagt: „il se crut, et se sentit .... desesperö, — aux heures de la 
poesie^).*^ — George Sands Bemerkimg im Romane ist also völlig 
zutreffend. 

Wie bereits bemerkt, fällt die Blütezeit der Mussetschen Kunst 
in die Zeit nach dem Verkehre mit der Schriftstellerin. „Un homme 
de beaucoup d'avenir" nennt George Sand ihren Helden Lamrent (S. 292). 
Auch in den Briefen an Musset weist sie wiederholt voller Hoffnung 
auf die dichterische Zukunft des jungen Mannes hin. Und wie klug 
und richtig sie die direkten Folgen der italienischen Beise auf Musset 
einschätzte, zeigt sich in folgenden Worten („Elle et Lui^ S. 266—66) : 
„Cet Strange g^nie avait la facultö de faire, en se reposant, des pro- 

*) Vgl. Lovenjoul S. 212. 
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gr^s rapides que ne fönt pas toujours ceux qui travaillent avec per- 
sev^rance. II avait eu, par suite de ses voyages et de sa maladie, 
iine lacune d'un an dans son travail, et il semblait que, par la seule 
räflexion, il se füt d^barrass^ des defauts de sa premiere exuberance. 
En meme temps, il avait acquis des qualit^s nouvelles qu'on n'eüt 
pas cm appartenir k sa nature, la correction du dessin, la suavite 
des types, le charme de l'execution, tout ce qui devait plaire desormais 
au public Sans d^möriter aupres des artistes.^ 

SchlieMich sei noch auf eine Stelle des Bomanes hingewiesen, 
die sich meines Erachtens auf einen Brief Mussets bezieht, den er 
Greorge Sand von Baden-Baden aus sandte. 

Barine sagt auf Seite 101: „La Nuit de D€cembre prendra une 
vie extraordinaire le jour oü Ton pourra imprimer k la suite, en guise 
de commentaire, deux lettres de Musset regues par George Sand 
rhiver precedent. L'une sur une querelle injuste qu'il lui a faite, 
et sur sa terreur qu'elle refuse de pardonner. L'autre, ecrite au 
crayon et dans im extreme desordre d'esprit, sur des visions, qu'il 
vient d'avoir, d*un monde fantastique oü leurs deux spectres prenaient 
des formes etranges et avaient des conversations de reve.^ 

Nach meiner Ansicht steht es fest, daJ& diese beiden Briefe, 
die bisher noch nicht mit der „Nuit de Decembre" verglichen worden 
sind, der erste und der zehnte Brief von Musset aus der IV. Serie 
der Korrespondenz sind. In letzterem behandelt er in phantastischer 
Form die Beziehungen seiner eigenen Seele zu der George Sands und 
das Verbrechen, das sein Doppelgänger (vgl. „Nuit de Döcembre") 
an der Frau begeht, also die Zweiheit seiner Seele, auf die bereits 
oben hingewiesen ist, wobei eine Stelle aus George Sands Boman 
„Elle et Lui" angeführt wurde (vgl.S. 32—33 u. 35). Im Anschlüsse an 
das oben (S. 35) Zitierte fährt George Sand (S. 277) fort: „Et Laurent disait 
et ecrivait ä Thörese sur ce bizarre sujet (der Spaltung seiner Seele) 
des choses aussi belies qu'effirayantes." 

Auch diese Stelle des Bomanes ist also wie die andern bisher 
angeführten Belegstellen aus „Elle et Lui^ ein Beweis dafür, daß 
George Sand in ihren Urteilen und Äui&erungen nicht nur die histo- 
rischen Charakteristika möglichst getreu wiedergibt, sondern auch 
häufig eine höchst bemerkenswerte Schärfe und Sicherheit des Urteiles 
über die feinsten psychologischen Regungen zutage treten läßt. Be- 
sonders was sie in ihrem Romane von dem Charakter und dem 
dichterischen Schaffen Mussets nicht im Gesamtbilde Laurents, sondern 
in kurzen Bemerkungen und eingestreuten Urteilen sagt, ist durchaus 
zutreffend, wie ich im vorhergehenden bewiesen zu haben glaube. 



Kapitel III. 



„Elle et Lui'* und die Korrespondenz. 

Um eine kritische Untersuchung über die historische Wahrheit 
und Zuverlässigkeit von George Sands Roman „Elle et Lui" vor- 
zunehmen, ist es zunächst erforderlich, Urteile und literarische Zeug- 
nisse heranzuziehen, die von Personen herrühren, welche der im 
Romane geschilderten historischen Handlung nahe gestanden oder 
zur Zeit der Abfassung gelebt haben. 

George Sands und ihrer Freunde Urteil stand natürlich im 
bewuJ&ten Gegensatze zu dem ihrer Widersacher, Paul de Mussets, 
seiner Familie und seines Anhanges. 

In einem Briefe an Sainte-Beuve^) beurteilt George Sand ihren 
Roman folgendermaßen: „G'est une histoire vnde au fond, une 
histoire que vous savez, et qui avait ete si arrang4e par certaines 
gens, que j'ai cm devoir lui restituer ce que la realite des sentiments 
avait d'essentiel, tout en deguisant assez bien les faits et les 
personnages pour que nul n'eüt le droit de s'en plaindre.^ 

Paul de Musset erhob gegen George Sand schwere Anklagen. 
Er warf ihr vor, die Wahrheit grob entstellt imd alles verschwiegen 
zu haben, was für sie selbst kompromittierend gewesen wäre*). 

Daß George Sand in der ursprünglichen Fassung ihres 
Romanos, die leider nicht erhalten ist, auch betrefEs ihrer eigenen 
Persönlichkeit weit offener gewesen ist und sich nicht gescheut hat 
auch sich selbst schärfer zu beurteilen, als dies in der uns vor- 
liegenden Fassung der Fall ist, beweist Lovenjoul. Er zitiert Briefe 
von Buloz*), der George Sand vor der Publikation des Romanos in 
seiner „Revue des Deux Mondes" wiederholt aufforderte, Stellen zu 
streichen, die auf sie ein ungünstiges Licht werfen könnten. Aller- 
dings befolgte George Sand seine Bitten imd unterdrückte einige 
Tatsachen. — „George Sand n'avait pas hesite cependant ä les 



^) Vgl. Lovenjoul S. 210. Brief aus Nohant vom 20. Januar 186L 
*) Über Pauls Behauptung die Krankenbettszene in Venedig betreffend 

vgl S. 4, Anm. 8. 

•) Vgl. Lovenjoul S. 166—67. In der ersten Passung wurde Therese 

zur Maitresse Palmers. 
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rÖYÖler, et k les präsenter, dans la premiöre version de son recit, 
tout ä tait conformes ä la r^alitö.^ Mit diesen Worten rechtfertigt 
Lovenjoul die Schriftstellerin^). ' 

Festzustellen, in wie weit und weshalb George Sand in der 
endgiltigen Fassung ihres Bomanes von der historischen Wahrheit 
abweicht, ist Aufgabe dieser Arbeit. 

Noch einen schweren Vorwurf erhob Paul de Musset gegen 
GeoigeSand. Er klagte sie an, in „Elle etLui" Briefe seines 
verstorbenen Bruders wörtlich abgedruckt zu haben'). 

Das Schicksal der Briefe Mussets und George Sands war sehr 
verwickelt'). — Als George Sand den Roman „EUe et Lui^ schrieb, 
hatte sie die Briefe Mussets nicht mehr in Händen. 

George Sand versichert in einem Briefe an Buloz^), daß die 
Behauptung Pauls, sie habe Briefe des Verstorbenen zu ihrem 
Romane benutzt, nicht wahr sei; man könne sich leicht davon 
überzeugen. 

Es läge nicht in ihrer Art, ebensowenig vom Standpunkte der 
Kunst wie der Schickhchkeit aus, zu zitieren oder zu kopieren. 
Sie sagt: „Elle devait ecrire elle-meme son livre, ne pas imiter le 
style d'un autre, meme pour le faire parier; eile devait rendre les 
idees et les sentiments de Tun et de l'autre comme eile se les rappelait 
et comme eile les appräciait k distance. Ce n'^taient pas des 
mämoires qu'eUe redigeait; c'ötait un roman, c'etait de l'^motion 
rötrospeddve et sa propre ömotion." 

Man wird dieser Auffassung George Sands über ihre Aufgabe 
gewiß zustimmen müssen. — Sie weist es also entschieden von sichi 
auch nur eine Zeile von Mussets Briefen in ihrem Romane benutzt 
zu haben, und da sie zur Zeit der Abfassung auch tatsächlich die 
Originale der Briefe nicht in Händen hatte, durfte sie unbesorgt den 
Vorwurf Paul de Mussets zurückweisen. 

» • 

« 

Ehe wir nun die Richtigkeit dieser Erklärung Greorge Sands 
eingehender prüfen, mu& der Versuch gemacht werden, an der Hand 
von Briefen imd Berichten (aus Lovenjoul und der Korrespondenz) 
die Geschichte der Briefschaften in ihren Hauptzügen zu 
rekonstruieren. 



^) Vgl. Lovenjoul S. 204. 

') Vgl. Brief von Buloz an George Sand, Lovenjoul S. 177. 
■) Vgl. darüber Briefe George Sands an Sainte-Beuve, LoveDjoul 
S. 209-26. 

*) Vgl. Lovenjoul S 218. 
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1836 Letzter Brief 6. Sands an Musset in der Korrespondenz 
(S. 181). — Mussets Briefe sind von G. Sand bei einer 
Frau in la Chätre deponiert worden. Sie will sie ihm 
zurücksenden, damit er zwecks späterer Publikation Streichungen 
vornehmen könne. — Musset soll G. Sand ihre Briefe zum 
selben Zwecke zurückgeben, und beide Pakete sollen alsdann 
wieder in la Chätre deponiert werden (vgl. die Worte: „ce 
double däpot^). 

1840 (April) Brief G. Sands an Musset (Lovenjoul S. 132—33): 
ffElle (d. i. die Korrespondenz) est ä Nohant^. — Also hat im 
Jahre 1840 G. Sand Mussets Briefe noch immer in Händen. 
Sie bedauert, daß die Bemühungen vor 4 Jahren (also 1836, 
s. 0.; in der Korrespondenz steht dort kein Datum) erfolglos 
verlaufen sind, will jedoch dem Dichter nunmehr seine Briefe 
zurückgeben und sie sich zu diesem Zwecke aus Nohant nach 
Paris, wo sie sich augenblicklich aufhält, schicken lassen. — 
Mai 1840 G. Sand an Musset: „Lea lettres sont arrivies^', 

Musset erhielt nunmehr seine eigenen Briefe zu- 
rück, ohne jedoch G. Sand die ihrigen zuzustellen. 

1840 Musset hat die gesamten Briefschaften. 

ca 1842 Nach mehrjährigen Verhandlungen über das Schicksal der 
Briefe werden diese bei Papet, einem gemeinsamen Freunde 
Mussets und 6. Sands, deponiert. 

Papet behält die Briefe „15 Jähret 
(Diese Zahl 15 gibt 6. Sand wohl als runde Summe an. Sie 
dürfte zu niedrig gegriffen sein, genauer wäre wahrscheinlich 17, 
da Geoige Sand die Briefe erst im Jahre 1859 zurück erhält.) 

1859 „Elle et Lui« erscheint. 

Nach Publikation dieses Werkes gibt Papet die gesamte 
Korrespondenz an George Sand zurück. — G. Sand ver- 
traut sie sofort Manceau an. — »Lui etElle*^ erscheint. 
— Der Streit beginnt. 

ca 1860 Infolgedessen gibt Manceau George Sand sämtliche 
Briefe zurück, tun dieser Beweismaterial zu hefem. 

1861 Am 20. Januar schreibt George Sand den bereits oben zitierten 
Brief, in dem sie sich auch über die Anklage Paul de Mussets 
äußert und vor allem eine Geschichte der Korrespondenz gibt. 
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In diesem Briefe sagt sie, daß sie die gesamte Korrespondenz 
bei sich in Nohant habe. — (Die weiteren Schicksale der Briefe 
bis zu ihrer Veröffentlichung im Jahre 1904 interessieren uns 

hier nicht.) 

« « 

« 

George Sand weist also darauf hin, da£ sie zur Zeit der Ab- 
fassung von „Elle et Lui" die Briefschaften nicht in ihrem Besitze 
gehabt habe, und daß schon mit Hinsicht auf diesen Umstand die 
Beschuldigung Paul de Mussets, sie habe Briefe des verstorbenen 
Dichters zitiert oder kopiert, unhaltbar sei. — 

Es geht jedoch aus dem oben häufig zitierten Briefe George 
Sands hervor, daß sie einen Teil der Korrespondenz ab- 
geschrieben hat. Ihre Ausdrucksweise ist, vielleicht absichtlich, 
nicht scharf. Sie spricht^) von „la partie que j'ai recopiee moi- 
meme^. Ob sie damit nur ihre eigenen Briefe oder auch Briefe 
Mussets meint, geht aus diesen Worten nicht ganz klar hervor. 

Nehmen wir jedoch an, sie habe Briefe Mussets abgeschrieben. 
— Hat George Sand dazu Gelegenheit gehabt? — Zweifellos; denn, 
wie aus der oben gegebenen Chronologie hervorgeht, waren die 
Briefe Mussets während der Jahre 1836 bis 1840 in George Sands 
Händen. 

Kopien und Veränderungen ihrer eigenen Briefe kann sie erst 
im Jahre 1860 oder 1861 vorgenommen haben; die oben zitierten 
Worte von der „partie recopiee" stammen aus dem Jahre 1861. — 

In dem nun folgenden Teile dieser Arbeit wird also diese 
Frage genau zu untersuchen sein, ob George Sand Briefe Alfred 
de Mussets in ihrem Bomane abgeschrieben oder zitierend benutzt 
hat. Diese Frage fällt ihrem Charakter nach in den Bahmen des 
allgemeinen Themas, ob imd in wie weit George Sand in ihrer 
Schilderung von der historischen Wahrheit abweicht, eine Frage, 
deren Lösung schon oft diskutiert wurde, deren Beantwortung jedoch 
erst jetzt, seit der Veröffentlichung der Korrespondenz, möglich ist ; 
eine Frage, von der Lovenjoul sagt (S. 161—62): „Ce grand proces 
si souvent plaide, et dont le jugement definitif ne sera pas sans 
doute prononce de sitöt". 

Das Urteil in diesem „Prozesse", der seit dem Jahre 1869 

hängt, zu fällen, soll also in dieser Arbeit versucht werden. 

« » 

In der folgenden Vergleichung des Bomanes mit den der 
Wirklichkeit entsprechenden Tatsachen und Motiven folgen wir der 

*) Vgl. Lovenjoul S. 229. 
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forUaufenden Handlung, ohne diese selbst jedoch in allen Punkten 

noch ein Mal wiederzugeben. 

» • 

« 

Greorge Sand war, als sie mit Alfred de Musset die Reise nach 
Yenedig unternahm, mit dem Baron Dudevant verheiratet, lebte jedoch 
von ihrem Gratten getrennt Es war daher von vom herein aus- 
geschlossen, daJ& sie sich jemals mit Alfred de Musset verheiraten 
konnte^). Aus demselben Grunde konnte nie von einer Ehe zwischen 
ihr und Pagello die Bede sein. Wenn auch die schweren Vorwürfe, 
die ihr Paul de Musset wegen ihres Verkehres mit dem Arzte machte, 
ungerechtfertigt sind'), so läßt sich ihr Verhältnis zu dem Italiener 
doch nur unter Hinweis auf die überaus romantische Lebensweise und 
-Anschauung der Schriftstellerin rechtfertigen. Sie von jeder Schuld 
in dieser Angelegenheit freizusprechen, ist unmöglich. 

George Sand war sich dieses Unrechtes wohl bewußt. Und um 
diesen Vorwurf, den man gegen sie erhob, abzuschwächen, ändert 
sie in ihrem Romane einen Grundzug der geschichtlichen Begeben- 
heiten völlig ab: sie führt für Pagello die Figur des Amerikaners 
Palmer ein, der ernsthaft beabsichtigt, Therese zu heiraten. Da- 
durch entschuldigt sie ihr Benehmen diesem gegenüber und gibt 
dem Romane durch diese Erfindung und durch die Nachricht vom 
Ableben ihres legitimen Gatten eine wesentlich andere Basis 
als diese den historischen Verhältnissen zugrunde gelegen hat. — 
Hier führt sie also aus apologetischen Beweggründen einen wichtigen 
Zug in die Handlung neu ein. 

• 

Wir kommen nunmehr zu den direkten Vergleichen der 
Korrespondenz mit dem Romane „Elle et Lui". Auf S. 39 finden 
sich folgende Worte Laurents: 

„Vous m'avez dejä dit une fois .... que j'etais un mur de 
prison. Vous n'avez oublie qu'une chose: c'est qu'il y a 
derriere ce miu* un prisonnierl" 

In Brief I 12 (Co. S. 15) von Musset schreibt dieser: „Voilä 
un mur de prison, disiez-vous hier, tout viendrait s'y briser. . . . 
vous n'avez oublie qu'une chose, c'est qu'il y a derriere un 
prisonnier". 

Daß sich George Sand zur Zeit der Abfassung ihres Romanes 
dieser Äußerung Mussets noch wörtlich entsann oder daß hier eine 
zufällige Übereinstimmung vorliegt, halte ich für ausgeschlossen. — 

Auf S. 52 des Romanes steht: 



^) Vgl. oben S. 32. 
*) Vgl. S. 4, Anm. 3. 
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„Entre deux etres dont Tun est idealiste, et l'autre matärialiste, 
il 7 a la mer Baltique." (Therese.) 

Musset schreibt (Co. S. 9. Brief I 8): 

„II y a la mer Baltique entre voas et moi sous ce rapport.^ 

Auch der in beiden Fällen gemeinsame Gebrauch desselben 
Bildes kann kamn als zufällig bezeichnet werden. — 

Besonders wichtige Aufschlüsse in der Quellenfrage bietet der 
Roman da, wo George Sand Briefe Laurents an Therese wiedergibt. 
In der Tat sind es diese Stellen, die uns ein definitives Urteil über 
die Entstehungsart des Werkes fällen lassen. 

Auf S. 77 — 80 zitiert George Sand einen Brief Laurents. Sie 
weicht hier von der Wahrheit ab, indem sie Laurent eine Liebe von 
solcher Innigkeit beilegt, wie Musset sie in Wirklichkeit in seinen 
ersten Briefen nicht gezeigt hat. 

Bewu&te und schärfere Durchführung der Handlung haben 
George Sand wohl zu dieser Änderung bestimmt, so da& in diesem 
Falle die künstlerische Forderung ein Abweichen von der Wahr« 
heit entschuldigt. 

In diesem Briefe Laurents zeigt sich Übertreibung neben auf- 
fälligen Übereinstimmungen mit den Originalbriefen Mussets. 

Musset schreibt (Brief I 11, Co. S. 13): „Je suis amoureux de 
vous.** 

Laurent dagegen schreibt (S. 77): „Je ne suis pas amoureux 
de vous, ce n'est pas cela: je vous aime öperdument," (Die Über- 
einstimmung im Gebrauche von amotireux mag zu&lliger Natur sein.) 

Folgende Übereinstimmungen der Originalbriefe mit dieser 
Stelle des Romanos finden sich: 

Korrespondenz, S. 13: „Vous allez . . . . me prendre pour un 
faiseur de phrases dans tous mes rapports avec vous jusqu'ici." 

„EUe et Lui", S. 77. Laurent: „Ne croyez pas un mot de tout 
ce que je vous dis depuis deux mois.^ (= Übereinstimmung dem 
Sinne nach.) 

Der oben angeführten übertriebeneu Äußerung Lamrents ent- 
sprechend „je vous aime äperdument^, läßt George Sand diesen 
ebenfalls stark übertreibend fortfahren: „C'est absurde, c'est insens^.'' 
Die entsprechende Äußerung Mussets in seinem Briefe (I 11) lautet 
nur: „II y a beaucoup de choses dans votre caractere qui pouvaient 
m'en gu^rir.^ Die bereits oben genannten Motive liegen auch dieser 
Übertreibung zugrunde. 

Laurent fährt fort (S. 77): „moi qui croyais ne devoir et ne 
pouvoir Jamals dire ou ^crire k une femme ce mot-l&: Je vous 
aime!^ 
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Musset schreibt (Brief I 12, Co. S. 15): „G*est la que je vous 
ai dit ce que je n'ai jamais dit ä personne.'' 

Eine Übereinstimmung liegt auch hier deutlich vor. — 

Die Todesdrohungen Laurents (S. 78) sind völlig frei erfunden, 

um seine Leidenschaft zu Therese von vom herein als mächtiger zu 

charakterisieren. — 

Daß sich merkwürdige Anklänge an Mussets Briefe in diesem 
Briefe Laurents finden, beweisen auch folgende beiden Stellen: 

Laurent (S. 79): „J'arrive ä faire une dödaration ridicule.** 
Musset (Brief I 11, Co. S. 12): „J'ai quelque chose de bete et 
de ridicule a vous dire." — 

Laurent (S. 79): „Therese, ne me croyez pas corrumpu.'' 
Musset (Brief I 12, Co. S. 14): „II n'y a dans ma conduite 

envers vous ni rouerie ni orgueil affectö.^ 

• « 

« 

Ohne große Bedenken ging George Sand auf die ilu: von Musset an- 
gebotene Liebe ein. — Therese jedoch ist über die Neigung Laurents 
anfänglich sehr erschrocken und betrübt. 

Dag Geoige Sand hier eine Änderung vorgenommen hat, die 
lediglich dazu dient, ihr eigenes Verhalten in ein besseres Licht zu 
stellen, erscheint mir unzweifelhaft. 

Den Eindruck, den Laurents Brief auf die Empfängerin macht, 
schildert George Sand mit den Worten (S. 80): „Therese fut profon- 
döment afOig^e de cette lettre." 

Der Brief, den George Sand an Alfred de Musset in Er- 
widerung seiner Liebeserklärung schickte, existiert nicht mehr. Je- 
doch können wir auf seinen freundlichen Lihalt diu'ch die Antwort 
Mussets auf diesen verloren gegangenen Brief schUeßen. 

Musset beginnt diesen seinen Brief (Brief I 12, Co. S. 14) mit 
den Worten: „S'il y a dans les feuiUes que je viens de lire une page 
oü vous ayez pense ä moi, et que je Taie devine, je vous remerde, 
Greorge.** 

Es ist nicht anzuDehmen, da£ Musset der Geliebten mit diesen 
Worten für einen Brief danken würde, in dem sie ihm ihren Unmut 
über sein Geständnis ausgedrückt hätte. — 

Eine wörthche Übereinstimmung, die an und für sich charakte- 
ristisch für das Verhältnis ist^), findet sich in einem kurzen Briefe 
Laurents an Therese (S. 86), in welchem es heüt: „Adieu, Therese, 
vous ne m'aimez pas, et, moi, je vous aime comme un enfant!^ 



*) Vgl oben S. 1 u. 31. 



• • * • '^ •'*• 



44 

Musset schreibt an George Sand (Brief I 12, Co. S. 16): 

„Adieu, George, je vous aime comme un enfant.^ 

» • 

« 

Aus künstlerischen Rücksichten nimmt George Sand überall 
dort eine schärfere, präzisere Charakterisierung ihrer Gestalten vor^ 
wo in der Geschichte der verworrene, romantische Gefühlskultua 
Mussets und der Schriftstellerin die Dinge unklar und unbestinmit 
durcheinander wogen und die einzelnen Personen ziellos hin uni 
her taumeln und resigniert leiden oder grundlos aufjubeln ließ. Die 
Verfasserin von „Elle et Lui" hat ein bestinuntes Ziel vor Augen, 
dem sie die Einzelheiten anpassen und unterordnen muß. Wollte- 
sie die Dinge unverändert so schildern, wie sie sich in Venedig ab- 
gespielt haben, so hätte dies eine chaotische Symphonie von Leiden i 

und Leidenschaften nicht aber einen streng gegliederten und klai — 
konzipierten Roman ergeben. Hier liegt eine der ma%ebenden Ver- — 
anlassungen, aus denen heraus George Sand Änderungen vorgenommen ^ 
hat und in diesem Falle auch vornehmen mußte. Sie mußte in ^ 
Hinsicht auf das soeben Gesagte oft steigern, seltener abschwächen, «. 
um die psychologisch häufig fast unverständlichen historischen Vor- - 
gänge literarisch verwerten und darstellen zu können. Nur ein — 
Romantiker ausgeprägtesten Charakters hätte sich in diesem Labyrinth 
von Gefühlswirrungen und -Irrungen mitfühlend zurechtfinden können, 
nicht aber das weitere Publikum, für das „Elle et Lui" wie jeder 
andere Roman bestimmt ist. Auch hatte die Verfasserin zur Zeii^ 
der Abfassung des Romanes ihren Standpunkt gegenüber der Romantik 
der dreißiger Jahre wesentlich geändert^). George Sands erste Auf- 
gabe bei Abfassung ihres Werkes war es, Ordnung in den Über- 
aus verworrenen Stoff zu bringen und so dem Vorwurfe zu 
entgehen, den Goethe in der „Einleitung in die Propyläen" dem 
„deutschen Künstler, sowie überhaupt jedem neuen und nordischen** 
macht, daß es ihm schwer sei, „ja beinahe unmöglich, von dem 
Formlosen zur Gestalt überzugehen". 

So mußte George Sand Laurents Stellung zu Therese von vorn 
herein ausgeprägter charakterisieren, als dies in Wahrheit der Fall 
gewesen war; und auch Mussets schwankendes Verhalten zu Pagello 
konnte in der Stellungnahme Laurents zu Palmer nicht unverändert 
wiedergegeben werden. 

Musset liebte Pagello. Er beteuert dies zu verschiedenen Malen. 
Er bewundert ihn. Aber auch Ausdrücke der Verzweiflung, wie 
„qu'il souffre, ce Venitien!" finden sich. 



*) Vgl. oben S. 4, Z. 12- 14 die Worte Karenines. 
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Als Musset von Venedig nach Paris zurückgekehrt war, bat er 
George Sand (Brief II 4, Co. S. 89), ihm Mitteilungen über Pagello 
und ihre Liebe zu ihm zu machen. 

George Sand konnte natürlich diese erstaunlich sympathische 
Gemütsstimmung Mussets Pagello gegenüber in ihrem Romane von 
vom herein unmotiviert nicht verwerten, und so änderte sie zunächst 
den eben zitierten Brief Mussets fast in sein Gegenteil um. 

Laurent sagt zu Therese (S. 177): „Ne me parle pas de lui! 
Je ne me sens pas encore assez fort pour t'entendre dire que tu 
raimes. Non, tais-toi! j'en mourrais! . . . Mais sache que je l'aime 
^ussi!'' 

Letztere Äußerung Laurents ist historisch; die ersten Sätze 
veidersprechen aus den oben angegebenen Gründen direkt der 
liistorischen Wahrheit. — 

Wahr ist das unverständliche Benehmen Palmers, der plötzlich 
Therese gegenüber Eifersucht und Mißtrauen empfindet, obgleich 
er bisher nie Spuren davon gezeigt hat. 

PageUo legte während seines Aufenthaltes in Paris in der Tat 
derartige Gefühle an den Tag, die für George Sand sehr lästig waren. 

Sogar eine wörtliche Übereinstimmung zwischen dem Romane 
und der Korrespondenz findet sich hier, die allerdings auf Zufall 
beruhen kann. 

Im Romane schreibt George Sand von Palmer (S. 199): „Lui 
qui comprenait tout, pourquoi n'a-t-il pas compris cela?" George 
Sand schreibt an Musset (Brief lU 2, Co. S. 146): „Lui qui com- 
prenait tout ä Venise, du moment qu'il a mis le pied en Fi'ance, 
il n'a plus rien compris." 

Es ist kaum erklärlich, wie George Sand Abschriften ihrer 
eigenen Briefe erlangt haben sollte, die sie im Romane verwertete, 
da sie diese, wie aus der oben gegebenen Chronologie hervorgeht, 
erst im Jahre 1859, also erst nach Erscheinen ihres Romanos, zum 
ersten Male wieder in Händen gehabt hat. 

Übereinstimmungen zwischen dem Romane und Briefen George 
Sands sind daher wohl als zufällig oder als auf Erinnerung beruhend 

zu bezeichnen. 

« « 

« 

Wir gelangen nunmehr, indem wir an der Hand von George 
Sands Romane vorwärts schreiten, zu der wichtigsten Untersuchung 
dieser Arbeit, zur Entscheidung der Frage, ob die Schriftstellerin 
Briefe Mussets benutzt und welcher Briefe sie sich bedient hat. 

Im 10. Kapitel ihres Romanos (S. 213) beginnt George Sand 
mit der Wiedergabe eines Briefwechsels zwischen Therese und Laurent. 
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Der erste Brief Laurents (lu)) beginnt auf Seite 213. 

Der erste Brief Thereses (Iei)) beginnt auf Seite 223; er ist nui 
seinem Inhalte nach als Antwort auf II wiedergegeben. 

Dann reiht sich ein Brief Thereses an ihre Mutter an (S. 224ff.) 
der für uns jedoch wenig in Betracht kommt. 

Es folgen: IIl S. 230, IIe S. 232 und IOl S. 233. 

Die Beziehungen dieser Roman-Briefe zur Original-Eorrespondens 
sind nun im folgenden nachzuweisen, und aLsdann ist zu untersuchen 
welche Original-Briefe den Briefen des Romanos entsprechen, uo 
dadurch festzustellen, welche Originale mit Sicherheit George Sanc 

abschriftlich vorlagen. 

* • 

« 

Der Brief II Iftßt sich nach den Original-Briefen nicht genai 

identifizieren. Er enthält Teile aus dem 1., 3. und vielleicht aucl 

4. Briefe Mussets (II. Serie), besonders aus dem 3., den Musset ü 

Genf schrieb. Briefe II 1 und 2 von Musset enthalten nur wenig* 

Zeilen, die z. T. noch in Venedig, z. T. unmittelbar nach der Abreis 

niedergeschrieben worden sind. Der 3. Brief Mussets, der hier vo 

allem in Betracht kommt, ist weiter imten (vgl. S. 47—48) eingehende 

behandelt worden. 

Im allgemeinen läßt sich von II sagen, da& sich hier stark 

Abweichungen von der historischen Wahrheit konstatieren lassex 

die jedoch, wie oben bereits ausgeführt, teilweise dem Zwecke de 

schärferen Durchführung der Charaktere dienen, da nach der Gnmc 

idee des Romanos Laurent die Hauptschuld an dem tragischen 6c 

schicke zufällt, wie dies auch in Wirklichkeit der Fall war. 

Um zunächst diese gewollten Abweichungen von der Wahrhei 

zu konstatieren, sei der Anfang von II angeführt. George San 

schreibt im Romane (Anfang von II, S. 213): 

„Non, disait-il, je n'ai pas su te möriter. J'ai etö indigne d*u 

amour si genereux, si pur et si desinteressö." 

Wenn Musset bereits in seinem 1. Briefe der II. Serie schreibi 

„j'ai senti que j'avais meritö de te perdre", so hegt zwischen beide 

ersten Briefen nur diese unbedeutende wörtliche Übereinstimmun 

vor. Der von George Sand so scharf ausgeprägte Gedanke, da 

Laurent Thereses unwürdig war, findet sich zunächst in diese 

Präzision ^bei Musset nicht. Erst in seinem 3. Briefe (Co. S. 21 

führt Musset diesen Gedanken breiter aus, erst in Genf wird er sie 

seiner Unzulänglichkeit der Liebe George Sands gegenüber bewu£ 

Die Schriftstellerin jedoch beginnt die Korrespondenz mit diese] 

Gedanken, teils weil auf ihm der Charakter ihres Laurent beruh 



») IL = ILui ; IE = lEUe. 
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teils aber auch um dadurch von vom herein eine möglichst günstige 
Beurteilung ihrer eigenen Person herbeizuführen. 

Auch der Ausdruck, den Laurent auf sich selbst anwendet (S. 215) : 
^on brutal egoTsme'' und das Lob, das er Therese spendet, wenn 
er von ihrer Pflege während seiner Krankheit sagt (S. 214): „tu 
m'as sauve par miracle^'y ist pointiert, findet sich in Mussets Briefen 
nicht. 

Eüie starke Herausarbeitung der für George Sand schmeichel- 
haften Grundidee von Mussets 1. Briefe (Co. S. 19 — ^20) findet sich 
in folgendem Abschnitte von II (S. 215), der u. a. auch wieder zeigt, 
ein welch enger Zusammenhang zwischen dem Originale und dem 
Romane existiert: 

„Elle et Lui**: „II m'a fallu, pour le comprendre, te perdre, 
toi mon seul bien, le seul etre qui m'eüt jamais aime et qui füt 
capable d'aimer l'enfant ingrat et insense que j'ötaisl G'est seulement 
quand j'ai vu mon ange gardien se voiler la face et reprendre son 
vol vers les cieux, que j'ai compris que j'ötais ä jamais seul et 
abandonnö sur la terrel^ 

Dieser Teil entspricht folgender Stelle der Korrespondenz 
(Brief II 1, Co. S. 19—20): „Quelle que soit ta baine ou ton in- 
difference pour moi, si le baiser d'adieu que je t'ai donne aujourd'hui 
est le demier de ma vie, il faut que tu saches qu'au premier pas 
que j'ai fait dehors avec la pensee que je t'avais perdue pour 
toigours, j'ai senti que j'avais merite de te perdre, et que rien n'est 
trop dur (pour) moi. S'il t'importe peu de savoir si ton souvenii 
me reste ou non, il m'importe k moi, aujourd'hui que ton spectre 
s'efEace dejä et s'eloigne devant moi, de te dire que rien d'impur 
ne restera dans le sillon de ma vie oü tu as passö, et que celui 
qui n'a pas su t'honorer quand il te possedait, peut encore y voir 
ciair ä travers ses larmes et t'honorer dans son coeur, oü ton image 
ne mourra jamais." 

Die im Romane (S. 216) nun folgende Bemerkung über diesen 
ersten Teil des Briefes, „öcrite sur un ton d'exaltation dont la 
sincäritö se trouvait confirmee par des details de röaUte et un brusque 
changement de ton", geht ganz zweifellos auf den 3. Brief Mussets 
(aus Genf), auf den diese Charakteristik des Inhaltes genau pa§t. 

Denn im 3. Briefe ergeht sich Musset erst in poetischen Worten 
über seine Liebe, erzählt aber dann kurz und nüchtern von seinem 
Leben in Genf, daß er wieder Interesse zeige für eine neue Weste 
oder die schöne Ausgabe eines englischen Werkes. 

Den Brief II führt George Sand weiter fort, indem sie Laurent 
schreiben läßt: „Croirais-tu qu'en arrivant k Geneve, la premiere 
chose que j'aie faite avant de songer ä t'^crire, c'est d'aller acheter 
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un gilet? . . . . Me voila douc couraut les rues de Geneve, enchante 
de mon gilet neuf, et m'arretant devant la boutique d'iin libraire 
oü une certaine edition de Byron, reliee avec un grand goüt, 
me paraissait une tentation irresistible.^ 

Dieses Beispiel zeigt besonders deutlich, wie geschickt Greorge 
Sand die Brief-Originale für ihre Zwecke zu benutzen verstand, wie 
sie, ohne vom Inhalt des Originales stark abzuweichen, dennoch dem 
Briefe ein der Wahrheit geradezu entgegengesetztes Aussehen zu 
verleihen wußte. 

In vier Zeilen erwähnt Musset „un gilet neuf, une belle 
edition d'un livre anglais". — George Sand dagegen legt auf diese 
Äußerlichkeiten den Schwerpunkt und gibt Laurents Charakter 
dadurch den Schein größter Oberflächlichkeit und kindlicher Unreife, 
wobei allerdings zu bedenken ist, daß sie dieser Züge für die 
Zeichnung ihres Laurent in gewissem Maße bedurfte. Aber auch, 
daß George Sand den 3. Brief Mussets eingehend kannte und für 
ihre Zwecke benutzte, beweist diese Ubereinstimmimg in der Er- 
wähnung des Kleidungsstückes und des englischen Buches deutlich. 

Eine tendenziöse Abänderung des Originales zeigt auch die 
Vergleichung folgender beiden Stellen, die immöglich unabhängig 
von einander entstanden sein können, da der gleiche Gedankengang 
im Romane wie auch in der Korrespondenz zu ihnen hin führt. 

Nach der Erwähnung der neuen Weste wird sich Musset, wie 
auch Laurent, seiner Äußerlichkeit bewußt. 

Musset schreibt (Brief II 3, Co. S. 26): „C'etait lä l'homme 
que tu voulais äimer!" 

George Sand jedoch ändert diese Worte Mussets in folgende 
Laurents um (S. 217): „Voilä pourtant l'enfant que cette pauvre 
femme a aime!" 

Die Änderung der Worte „homme" in „enfant" und die Hinzu- 
setzung von „pauvre" zeigen deutlich die tendenziöse Absicht der 
Schriftstellerin. 

« 

Die in Laurents Briefe wiedergegebene Äußerung Thereses 
(S. 217, Z. 7 ff.), er solle seine Gesundheit schonen, da sie durch ihre 
Pflege ein Anrecht darauf habe, deckt sich äußerlich mit einer Be- 
merkung George Sands in ihrem 4. Briefe der 11. Serie (Co. S. 42, 
Z. 17 ff.) an Musset. 

Ich halte jedoch, wie bereits oben (vgl. S. 45) ausgeführt wurde, 
solche Übereinstimmungen durchgehends für zufällig. 

Übereinstimmungen von Briefen George Sands mit einzelnen 
Stellen des Romanes finden sich nämlich häufiger, als man erwarten 
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sollte. Doch lä&t sich dieser merkwürdige Umstand vielleicht psycho- 
logisch dadm'ch erklären, da& es George Sands Gedanken sind, die 
im Romane wiedergegeben werden, und daß es dieselbe Frau war, 
welche die Briefe an Musset schrieb, daß sich ihre Ansichten im 
Laufe der Jahre wohl geklärt, nicht aber im Grunde geändert haben, 
und daß sie im Romane wirklich unbewußt manchmal Ausdrücke 
und Gedanken verwertete, die sie schon vor 25 Jahren in ihren 
Briefen an Musset niedergeschrieben hatte. 

So sagt Laurent in seinem I. Briefe an Therese, daß er un- 
beschadet seiner Liebe zu der Malerin (George Sand) wieder zu 
seinem alten, ausschweifenden Leben eines „debauche^ zurückkehren 
könne, „parce que ton image ne sera jamais souillee en moi par une 
comparaison possible (S. 218 — 19)". — George Sand drückt in einem 
Briefe an Musset den gleichen Gedanken aus (Brief II 3, Co. S. 31) : 
„Au moins tu ne te souviendras pas de moi dans les bras des autres 
femmes". 

Eine tendenziöse Übertreibung der Worte Mussets findet sich 
auch dort, wo Laurent Therese schriftlich bittet (II, S. 219), ihm 
von ihrem Verkehre mit Palmer zu erzählen. — Musset verleiht dem- 
selben Wunsche in viel kürzerer und ruhigerer Form Ausdruck 
(Brief II 4, Co. S. 89, Z. lOflf.). Daß hier George Sand das Mussetsche 
Original benutzt hat, halte ich für mögh'ch, nicht aber für nachweisbar. 

Auch der Schluß von II erinnert an diese Stelle der Korre- 
spondenz. Auch hier fordert Laurent Therese auf, ihm von Palmer 
zu erzählen, doch möchte ich diesen Schluß des Briefes eher mit 
einer Stelle des 5. Briefes (II, Co. S. 56, Z. 2 ff.) in Zusammenhang 
bringen, in der Musset George Sand für ihre Mitteilungen über Pagello 
Dank sagt. 

Tendenziöse Hinzufügungen George Sands sind ferner folgende 
zwei Stellen des Briefes II: 1. (S. 221) Um ihre eigene Person in 
das Licht einer Märtyrerin zu stellen, und um sich selbst zu ver- 
teidigen, läßt George Sand Laurent den Gedanken aussprechen: Es 
ist gut, daß ich nach meiner Abreise nicht wieder zu dir zurück- 
gekehrt bin. „Tu aurais recommence ce martyre que je t'imposais." 
Ein ähnlicher Gedanke findet sich bei Musset nicht. — 2. (S. 221) 
Um den verletzenden Argwohn Mussets, den dieser tatsächlich oft 
zeigte, zu charakterisieren, läßt George Sand Laurent schreiben : „Je 
ne sais pas si tu avais dit ä ce bateUer de ne pas nous perdre 
de vue; mais c'etait bien inutile, va!" — Diese Szene ist von George 
Sand vöUig frei erfunden; Musset erwähnt nie dergleichen. 

Eine wörtliche Übereinstinmiung zwischen dem Bomane und 
der Korrespondenz findet sich ferner in II bei den Worten (S. 221) : 



„Dis-le-lui donc, k lui (Palmer), que je Taime veritablement.** — 
Müsset schreibt an George Sand (Brief 11 3, Co. S. 26): „Dis-lui 
combien je Taime." 

Somit steht fest, daß Brief II von George Sand in engem 
Anschlüsse, manchmal unter wörtücher Wiedergabe von Mnssets 
Briefen II 1, 3 und vieUeicht auch 4 verfeßt worden ist. Sie be- 
nutzte die Origmale meist für die grundlegenden Ideen, die sie jedoch 
teils zur Rettung der eigenen Person, teils zur schärferen Durch- 
fühnmg der Charaktere durch Umstellung oder stärkere Betonung 
und Herausarbeitung einzelner Motive für die Schilderung von Zu- 
ständen verwandte, die der historischen Wahrheit nicht ent- 
sprechen. 

« 

Die im Romane nur inhaltlich wiedergegebene erste Antwort 
Thereses (Ie) auf den ersten Brief Laurents hat in der Korrespondenz 
kein Analogen. Sie würde — aus weiter unten zu entwickelnden 
Gründen — dem 2. Briefe (II. Serie) George Sands an Musset ent- 
sprechen. 

Nur der erste Satz der Inhaltsangabe von Ie (S. 223): „eile lui 
en . . . . dit de sa part les choses les plus affectueuses^, könnte einer 
Stelle des Originales entsprechen, da das im Romanbriefe hierauf 
Folgende sich auf Verhältnisse bezieht, die sich in Wirklichkeit 
nicht zugetragen haben. 

Sie lobt Pagello in der Tat (G. Sands 3. Brief), aber ^les choses 
les plus affectueuses^^ sagt sie von ihm nicht. Sie drückt sich zwar 
herzlich aber nicht überschwenglich in ihrem Urteile über PageUo 
aus. Die Weigerung, Musset Intimeres aus ihrem Verkehre mit dem 
Arzte mitzuteilen, die George Sand in Ie erwähnt, hat sie dem 
Dichter gegenüber tatsächlich verschiedene Male g^ußert. So 
schreibt sie in dem hier vor aUem in Betracht kommenden Briefe II 2 
der Korrespondenz (Co. S. 23): „Je ne te dis rien de la part de 
Pagello." — Vor allem jedoch sei in diesem Zusammenhange auf 
George Sands Brief 17 1 (Co. S. 160) hingewiesen, in dem sie mit 
höchster Entrüstung Mussets Fragen nach ihrem Verkehre mit PageUo 
zurückweist. 

• 
In dem Briefe Thereses an ihre Mutter findet sich eine Über- 
einstimmung mit dem 5. Briefe (IL Serie) George Sands an Musset 
aus Venedig, die ziemlich auffällig ist. Therese spricht von 
Palmer (S. 229) und sagt: „Je peux avoir devant lui ce que 
Laurent appelait ma figure d'oiseau malade, sans qu'il en soit 
eSarouchö.^ 
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Greorge Sand schreibt an Musset (Co. S. 66): „Je puis faire 
ma figure d'oiseau malade sans qu'on s'en apergoive." 

Dieses Ausdruckes, dessen sich Musset sicher George Sand 
gegenüber oftmals bedient hat, kann sie sich aber wohl nocih nach 
26 Jahren entsonnen haben. Auf diese Art lä&t sich sein Vorkommen 
im Romane erklären. 

« 

Es folgt nunmehr der zweite Brief Laurents an Therese (II l, 
S. 230—32). 

Der Brief IIl lehnt sich, wie II, nicht an ein bestimmtes 
Original an, vielmehr setzt sich sein erstes Drittel aus Ideen des 4. 
und 6. Briefes Mussets zusammen, während der Schluß von der 
Schriftstellerin frei erfunden ist. 

Auch dieser Brief Laurents ist im allgemeinen Aufbaue und 
Ideengehalte der Wahrheit nicht entsprechend. 

Die von George Sand gegebene Inhaltsangabe des Anfanges 
von Laurents 2. Briefe ist völlig unvereinbar mit den Originalbriefen. 

Sie beginnt (S. 230): „Therese regut de Laurent ä la meme 
epoque une lettre si ardente, qu'elle en fut inquiete. Ce n'^tait 
plus l'enthousiasme de Tamitie, c'etait celui de l'amour." Ein solcher 
Brief Mussets nach Venedig findet sich in der Korrespondenz 
nicht vor. Das Gegenteil beweist folgende Stelle aus dem 4. Briefe 
Mussets (II. Serie, Co. S. 39;: „Ge n'est pas ma maitresse qui me 
manque, c'est mon camarade George 0/ 

Im 5. Briefe schreibt Musset (II. Serie, Co. S. 61): „Cette 
amitie qui survit ä l'amour, dont le monde se moque tant, dont je 
me suis tant moque moi-meme, cette amitie -la existe.^' Diese 
Worte Mussets dürften ausreichen, um George Sands Behauptung 
im Romane zu widerlegen. 

George Sand fährt im Romane fort (S. 230): „Le silence que 
Therese avait garde sur ses relations avec Palmer avait rendu a 
Tartiste Tespoir de renouer avec eile." Auch diese sehr kühne 
Behauptung George Sands, die ich fast als eine der allerschwersten 
Verletzungen der historischen Wahrheit ansehen möchte, entbehrt 
jedes beweisenden Dokumentes in der Korrespondenz. 

George Sand schreibt weiter: „II avait fait de vains efforts 
pour retoumer k la vie de plaisir. Le degoüt l'avait saisi ä la gorge''. 
Diese Äußerung ist zutreffend, wie ich an andrer Stelle durch An- 
führung mehrerer Zeugnisse beweise*). Außer der in jenem be- 
treffenden Teile dieser Arbeit zitierten Stelle aus dem 4. Briefe 
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Mussets (II. Serie, Co. S. 3d) sei hier noch sein 5. Brief (lt. Serie^ 
Co. S. 61) herangezogen, wo Masset schreibt: „Maintenant c'est fini 
pour tonjours, j'ai renonc^, non pas a mes amis, nuüs ä la vie qu^r 
j'ai menee avec eux. Cela m'est impossible de recommencer, j'enL 
suis sür; que je me sais bon grö d'avoir essayö! Sois fi^re, mon granA 
et brave George, tu as fait un homme d'un enfanf 

Es ist augenscheinlich, da& George Sand nicht auf eine 
Schilderung des Gesellschaftshasses Mussets gerade an dieser Stelle 
gekommen wäre, wenn ihr nicht die Original-Briefe des Dichters als 
Muster vorgelegen hätten, so da§ ihr also der 4. und 5. Brief Mussets 
bei Abfassung dieser SteUe ihres Romanos zur Hand gewesen sein 
müssen. 

George Sand fährt fort, indem sie Laurent schreiben lAM: 
„Ahl Thörese, lui disait-il, je fai reproche autrefois d'aimer trop 
chastement." Diese Worte sind in jeder Hinsicht zutreffend. Es 
bezeugt dies z. B. ein Brief George Sands an Musset (Brief 11 3, 
Co. S. 30—31), in welchem sie schreibt: „Tu m'as reprochä, daos 
un jour de fievre et de delire, de n'avoir jamais su te donner les 
plaisirs de ramoiu*.*' 

Ferner schreibt Laurent : „Comment ai-je pu blasphemer ainsi? 
Depuis que je cherche ä me rattacher au vice, c'est moi qui me sens 
redevenir chaste comme l'enfance." Ganz ähnlich schreibt Musset 
in der Tat in seinem 6. Briefe (H. Serie, Co. S. 64): „Les plaisirs 
que j'ai trouves dans tes bras etaient plus chastes, c'est vrai, mais 
ne me dis pas qu'ils etaient moins grands qu'ailleurs. II faut me 
connaitre comme je me connais moi-meme poiu* savoir ce qui en est.'' 
Hier also wirkte der 5. Brief Mussets auf den Roman ein. — 
Frei erfunden sind die letzten zwei Drittel des Briefes, in 
denen Laurent Therese anfleht, wieder seine Geliebte zu werden. 
Musset war im Gegenteil ganz davon überzeugt, da§ die Liebe Geoige 
Sands zu ihm rein freundschaftlicher Natur sein und bleiben werde, 
eine Liebe, die sie beide untrennbar verbinde. Dafür sprechen zwei 
Stellen der Korrespondenz. 

In seinem 3. Briefe (IL Serie, Co. S. 26) sagt Musset: „J'ai 
fait peut-etre en te quittant, la chose la plus simple du monde, 
mais je Tai faite, mon coeur se dilate malgrö mes larmes. J'emporfce 
avec moi deux etranges compagnes, une tristesse et une joie sans fin/' 

Femer schreibt er in seinem 5. Briefe (II. Serie, Co. S. 54): 
„Oui, George, il y a quelque chose en moi qui vaut mieux que je 
ne pensais; lorsque j'ai vu ce brave Pagello, j'y ai reconnu la bonne 
partie de moi-meme, mais pure et exempte des souillures irreparables 
qui l'ont empoisonnee en moi. C'est pourquoi j'ai compris qu'il fallait 
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partir. Ne regrette pas, ma soeur bien-aimee, d'avoir ete ma mattresse. 
n le fallait pour que je te connusse/' 

Es kann also nicht der Fall gewesen sein, und wird durch 
Brie&tellen wie die eben angeführten ausgeschlossen, da& Musset 
nach seiner Abreise von Venedig jemals den Gedanken gehegt 
habe, George Sand wieder für sich zu gewinnen und Pagello aus 
der Nähe der Schriftstellerin zu vertreiben. — Bereits weiter 
oben (S. 61) wiurde diese Frage gestreift und im gleichen Sinne be- 
antwortet. — 

Den Schluß von Laurents Brief (11 l) faßt George Sand in die 
lakonischen Worte zusanunen : „Puis venaient des reproches.'* Auch 
diese Bemerkung ist unzutreffend. In keinem der Briefe Mussets 
von Paris nach Venedig findet sich der geringste Vorwurf gegen 
Geoige Sand, welcher Art er auch sein mag. — 

Das zusammenfassende Urteil über den zweiten Brief Laurents 
dürfte also dahin lauten, daß der Brief im wesentlichen von den 
Briefen Mussets stark abweicht. Es liegen dem Briefe IIl jedoch 
zweifellos Brief 4 und 6 Mussets (11. Serie) zugrunde. 

# « 

Die Antwort Thereses (Ue) auf diesen Brief entspricht dem 
Charakter von ül und ist daher als völlig freie Erfindung zu be- 
zeichnen. (Sie steht auf Seite 232 — 33 des Romanos.) 

Auf diesen Brief Ue folgt eine Stelle von großer Wichtig- 
keit, die allein einen Anhaltspunkt bietet, nach dem man die Briefe 
Laurents und Thereses entsprechend der historischen Korrespondenz 
chronologisch anordnen kann. 

Nach Wiedergabe von IIe , auf Seite 233, schreibt George Sand 
nämlich: „Laurent fit attendre une nouvelle lettre de lui/' 

Diese Verzögerung im Briefwechsel ist historisch. Die Schuld 
traf allerdings nicht den Dichter. 

Am 6. April 1834 hatte Musset seinen 3.. Brief (II. Serie) von 
Genf aus nach Venedig geschickt. Erst 2 Wochen später, am 17. April, 
sandte George Sand ihre Antwort auf diesen Brief von Venedig ab. 
Musset schrieb sofort zurück (sein 4. Brief aus Paris trägt das Datum 
des 19. und den Poststempel des 21. April). Am 29. April nun 
antwortet ihm George Sand von Venedig aus und beginnt ihren Brief 
mit den Worten (Co. S. 41): „Tu es im mechant, mon petit ange. 
Tu es arrive le 12 et tu ne m'as ecrit que le 19.*' 

Mussets Schuld war es also nicht, wenn George Sand so lange 
auf seinen Brief warten mußte; hatte sie doch 14 Tage verstreichen 
lassen, ehe sie ihm schrieb, während Musset ihr sofort antwortete. 
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Also der Brief George Sands yom 17. April 1834, Brief 3 der 
n. Serie, entspricht dem Briefe IIe des Bomanes, da dieses in beiden 
Fillen der Brief ist, auf dessen Beantwortung die Absenderin un- 
gewöhnlich lange warten zu müssen glaubte. 

Also entspricht der vorhergehende Brief Thereses Ie dem 
2. Briefe der n. Serie. Der 4. Brief der 11. Serie ist also jQnger 
als der Brief IIe des Romanos, da sie sich in jenem Briefe bereits 
über Mussets langes Stillschweigen beklagt, was sie im Romane erst 
nach Brief IIe erwähnt. 

Wir sind also hierdurch in die Lage versetzt, genau angeben 
zu können, welcher Brief der Original-Korrespondenz dem Briefe IIe 
des Romanos entspricht und wollen daher zur Eontrolle beide Schreiben 
mit einander vergleichen. 

« 
Da es erstens nicht anzunehmen ist, da& George Sand bei Ab- 

&ssung von „Elle et Lui^' ihre eigenen Briefe abschriftlich vor Augen 
hatte, da femer der Brief Laurents Hl, auf den sie in dem hier 
behandelten Briefe antwortet, seinem Inhalte nach der historischen 
Wahrheit nicht entspricht, so ist auch die Antwort Thereses (Brief 11 e), 
wie bereits oben gesagt, nicht nur ganz frei erfunden, sondern ver- 
wandelt sogar die Tatsachen z. T. in ihr gerades Gegenteil. 

Im Originale (Brief II 3, Rep. d'Elle) umfa&t der Brief George 
Sands 9 Druckseiten und enthält au&er psychologischen Fragen, die 
z. T. auch im Briefe IIe erörtert werden, Bemerkungen und Anfragen 
über die Reise Mussets, über ihre eigenen Arbeits- und Reisepläne ; 
sie spricht über eine ehemaUge GeUebte PageUos, über einen ge- 
zähmten Staren und beauftragt Musset schließlich mit Besorgungen 
in Paris. 

Wie stellte sich nun George Sand in der Korrespondenz zu 
den Fragen, die Therese in ihrem Briefe an Laurent behandelt? 

Es zeigt sich, daß George Sand, angenommen, da& sie wirklich 
im Romane ihre Überzeugung ehrlich zum Ausdrucke bringen will, 
in den fünfundzwanzig Jahren, die seit der Reise nach Venedig ver- 
flossen sind, einen völligen Wandel ihrer Ansichten und Ideen durch- 
gemacht hat. 

Denn der 2. Brief Thereses enthält manchmal geradezu das 
Gegenteil von dem, was George Sand in ihrem 3. Briefe an Musset 
geschrieben hat. 

In dem Original-Briefe wie auch in dem Briefe Thereses spricht 
George Sand von dem Schmerze, den die Trennung der beiden 
Liebenden sowie die Verschiedenheit ihrer Charaktere verursacht hat 

In „Elle et Lui" ist es nur Laurent, der unter diesem Schmerze 
leidet. Therese übernimmt hier mit den einleitenden Worten „Sache 
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bien'^ die Bolle einer über dem Jüngling stehenden, ruhigen Beraterin, 
der klugen Vernunft. Ebenso gebraucht sie in Anwendung auf 
Musset-Laurent das Wort „punir". Sie will ihn nicht strafen, da sie 
ihm verziehen hat. Während der Krankheit pflegte sie ihn als 
Mutter, und eine Mutter verzeiht. „Eh bien, il en sera toujours 
ainsi, vois-tu!" 

So weit geht der erste Teil des Briefes ÜB. — 

Vergleichen wir nun hiermit den entsprechenden Teil des 
3. Briefes George Sands vom 17. April 1834. Dort findet man die 
entgegengesetzten Empfindungen von denen, die George Sand 
im Bomane äu&ert. Unmöglich aber kann ich mich zu der Annahme 
bereit erklären, da& die Anschauimgen der Schriftstellerin in den 
fünfundzwanzig Jahren einen so völligen Umschwung erfahren haben 
sollen. Die Sicherheit, mit der sie, wie oben mehrere Male gezeigt, 
offenbar aus dem Gedächtnisse Ausdrücke und Worte ihrer eigenen 
Briefe in dem Bomane wiedergibt, wäre imverständlich, wenn sie 
an anderen Stellen, wie besonders an der vorliegenden, eine völlig 
veränderte Ansicht über die Vorgänge des Jahres 1834 unbewußt 
an den Tag legte. 

So muß ich also hier zu der Annahme neigen, da& George 
Sand lediglich zur eigenen Bechtfertigung, — die künst- 
lerischen Interessen würden im vorliegenden Falle durch das Gegen- 
teil in keiner Hinsicht zu leiden gehabt haben, — absichÜich die 
Situation in völlig veränderter Weise darzustellen bemüht ist. 

Der dem Briefe Thereses entsprechende Teil des 3. Briefes 
George Sands enthält im wesentlichen Klagen und Sorgen um Alfred 
de Musset. Sie leidet schwer unter dem quälenden Gedanken, des 
jungen Dichters Herz verlieren zu können. Sie gesteht geradezu, 
daß es ihr gleichgiltig sei, daß sie es selbst nicht entscheiden wolle, 
ob sie Musset gegenüber mehr die Bolle einer Geliebten oder einer 
Mutter gespielt habe. Sie ist es, — und das ist wesentlich, — die 
Alfred um Verzeihung bittet, die seine Leiden beklagt und sich selbst 
für alles verantwortlich macht. Nicht er, sie selbst sei schuld an 
den Qualen, und sie fleht nun um seine Liebe. Ich lasse die wichtigste 
Stelle dieses Briefes hier folgen (Co. S. 28 — ^29): „Ne crois pas, ne crois 
pas, Alfred, que je puisse etee heureuse avec la pensee d'avoir perdu 
ton coeur. Que j'aie ete ta maitresse ou ta mere, peu Importe. 
Que je t'aie inspire de l'amour ou de l'amitie; que j'aie et6 heureuse 
ou malheureuse avec toi, tout cela ne change rien ä l'^tat de mon 
äme ä present. Je sais que je t'aime et c'est tout . • . . Pour- 
quoi, moi qui aurais donnä tout mon sang pour te donner une nuit 
de repos et de calme, suis -je devenue pour toi un tourment, im 
fleau, un spectre? Quand ces afEreux Souvenirs m'assiegent (et ä 
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quelle heure me laissent-ils en paix!) je deviens presque foUe. Je 
couvre mon oreiller de larmes. J'entends ta voix m'appeler dans 
le silence de la nuit. Quest-ce [sie) qui m'appellera, ä present? .... 
Oh! mon enfant, mon enfant! que j'ai besoin de ta tendresse 
et de ton pardon! Ne parle pas du mieu, ne me dis Jamals 
que tu as eu des torts envers moi. Qu'en sais-je? Je ne me 
souviens plus de rien, sinon que nous avons ete bien malheureux 
et que nous nous sommes quittes. Mais je sais, je sens que nous 
nous aimerons toute la vie avec le coeur, avec l'intelligence, que 
nous tacherons, par une affection sainte (ici un mot rayi) de nous 
guerir mutuellement du mal que nous avons souffert Tun pour 
Tautre." 

Ein stärkerer Gegensatz als der zwischen diesen beiden Briefen 
ist nicht denkbar. — 

Im zweiten Teile ihres Briefes an Laurent behandelt Therese 
ihr Verhältnis zu Palmer. Weil der Amerikaner ein edler Mensch 
sei, der sich der Pflege Laurents durch Therese nicht widersetzt 
habe, hätten sich bei der gemeinsamen edlen Hingabe, — 
dieser Punkt wird von George Sand stark hervorgehoben, — beider 
Hände vereint. Davon, daß sie Laurent liebt, erwähnt Therese auch 
hier kein Wort. — Und doch schreibt George Sand in dem ent- 
sprechenden Briefe (Co. S. 29) an Musset: „Mais nous sommes nes 
pour nous connaitre et pour nous aimer, sois-en sür." 

Von Palmer dagegen sagt Therese im Briefe Hb: „J'ai pu 
Taimer, et .... je Taime." Im Original-Briefe sagt aber George 
Sand von Pagello nur (Co. S. 33) : „Pagello est un ange de vertu et 
meriterait d'etre heureux.^' Pagello also und Musset tauschen im 
Romane völlig ihre Rollen. 

Davon, daß sie Pagello liebt, spricht George Sand in ihrem 
Briefe an Musset fast gar nicht. „Er verdiente glücklich zu werden" 
ist alles, was sie zu seinem Lobe zu sagen weiß. Sie verhält 
sich, nach ihrem Briefe zu urteilen, Pagello gegenüber passiv. 
Und doch glaube ich, daß gerade in diesem Punkte der Roman der 
Wahrheit bedeutend näher kommt, daß George Sand ihre Stellung 
dem Italiener gegenüber in den Briefen an Musset aus Zartgefühl 
nicht ehrlich geschildert hat. Eine viel zutreffendere Darstellung 
von ihrer Stellung zu Musset und zu Pagello enthält wohl der 
2. Brief George Sands aus Venedig (Co. S. 22— -23), in welchem sie 
an Musset schreibt: „Adieu, adieu, mon ange .... je te verrai aux 
vacances. Avec quel bonheur, alors? Gomme nous nous aimerons 
bien, n'est«ce pas, n'est-ce pas, mon petit frere, mon en&nt? Ah! 
(]ui te soignera, et qui soignerai-je? Qui aura besoin de moi et 
de qui voudrai-je prendre sein desormais? Conmient me passerai-je 



^u bien et du mal que tu me faisais? Puisses-tu oublier les souffrances 
^ue je t'ai causees et ne te rappeler que les bons jours! . . . • 
Adieu, mon petit oiseau. Aime toujours ton pauvre vieux 

George. — Je ne te dis rien de la part de Pagello, sinon 

qu'il te pleure presque autant que moi.'' 

Also als jüngeren Schützling oder Bruder will sie Musset be- 
handeln. Über Pagello dagegen verweigert sie hier wie auch später 
jede Auskunft. 

Es darf aber hierüber nicht vergessen werden, da& der 2. Brief 
Thereses dem mit ihm korrespondierenden 3. Briefe George Sands 
durchaus widerspricht, daß also George Sand in diesen Zeilen die 
Wahrheit, wie an der Hand der Korrespondenz nachgewiesen 
wurde, in ihrem eigenen Interesse grob entstellt hat. 



Nach Wiedergabe des Briefes IIe sagt George Sand im Romane 
,,Elle et Lui'' (S. 233): „Palmer .... voulut ecrire de son cote ä 
Laurent Auch diese Behauptung entspricht den Tatsachen nicht 
ganz. Wenn Pagello damals schon an Müsset schreiben wollte, so 
hätte ihn nichts daran gehindert. Aber Alfred de Musset mußte 
erst in seinem 7. Briefe, der am 18. (?) Juni 1834^) in Venedig ein- 
traf, Pagello ausdrücklich bitten lassen, ihm zu schreiben. (Co. S. 93). 
„Dis ä Pagello que je l'embrasse et qu'il a tort de ne pas m'^crire, 
cela me ferait plus de plaisir que je ne puis dire.'^ Sogleich ant- 
wortete ihm der Arzt mit dem Bemerken, er habe bisher absicht- 
lich nicht geschrieben „forse perche Tuno ne Faltro volea esser primo 
(Co. S. 108)." 

Also bei Absendung des Briefes IIe (Brief der Co. 11 3 vom 
17. April 1834) hatte Pagello noch nicht die Absicht, Musset zu 
schreiben, wie es George Sand in ihrem Romane behauptet. 



George Sand spricht alsdann zusammenfassend über Lau- 
rents Ho&ungen, die er in seinem 2. Briefe geäußert hat, und 
erzählt, da& diese durch den letzten Brief Thereses vernichtet 
wurden (IIe). Es muß sich mm eine Umwandlung in Laurents Seele 
vollziehen, und aus diesem Grunde lä&t er so lange auf Antwort 
warten (S. 233). 



^) Die Angabe in der Co., daß Mussets 7. Brief den Poststempel des 
18. Juni trägt, ist bestimmt falsch, denn George Sands und Pagellos gemein- 
same Antwort datiert vom 15. Juni. Also ist Mussets Brief spätestens am 
15., wahrscheinlich aber am 13. Juni in Venedig eingetroffen. 



^ 
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Da& dieses alles auf Erfindung beruht, geht aus den Ausführungen 
über Ul , Ue und über die Verzögerung des Briefwechsels hervor. 

„n avait recommence un reve^', sagt George Sand von Laurent. 
Diesen Traum, George Sand wieder für sich zu gewinnen, hat 
Musset, wie oben gezeigt, weder bei Abfassung seines 4., noch seines 
5. Briefes, die beide Ul zugrunde liegen, gehegt 

Also kann auch George Sand einen soldien Traum, der gar 
nicht existiert hat, in Wirklichkeit nicht zerstört haben; folglich 
kann die Korrespondenz auch keinen Brief enthalten, der dem 
3. Briefe Laurents an Therese inhaltlich genau entspricht, der eine 
jener völligen Umwandlungen im Innern des jungen Mannes, wie 
George Sand es ausdrückt, erkennen läßt. — 

Wie oben ausgeführt wurde, entspricht Brief IIb dem 3. Briefe 
George Sands aus Venedig. Also folgt nunmehr in der Original- 
Korrespondenz der 4. Brief Mussets, der mit dem im Romane an- 
gereihten Briefe IIIl in Parallele zu bringen ist. — 

Wenn auch Brief IIIl einen völlig anderen Charakter besitzt, 
als der 4. Brief Mussets (IL Serie), so haben doch beide Briefe so 
viele gemeinsame Punkte, daß die Annahme nicht von der Hand zu 
weisen ist, George Sand habe bei Abfassung von IIIl das betreffende 
Original vor Augen gehabt. 

Laurent schreibt (S. 233): „Je suis fier de ton amitie fidele, 
et Celle de Palmer m'a touche jusqu'aux larmes. Que ne parlais-tu 
plus tot, mechante? je n'aurais pas tant souffert. Que me fallait-il, 
en effet? Te savoir heiureuse, et rien de plus." 

Die gleichen Gedanken finden sich auch in Mussets 4. Briefe, 
nur ist hier der Zusammenhang ein völlig anderer als im Romane, 
wo Laurent, mit seiner Liebe zurückgewiesen, sich resigniert mit 
der Freundschaft Thereses begnügt. 

Im Originale schreibt Musset z. B. (Co. S. 39): „Ge n'est pas 
ma maitresse qui me manque, c'est mon camarade George"*). 

Über Pagello sagt Musset (Co. S. 39): „Dis-moi plutöt, mon 
enfant, que tu t'es donnee a Thomme que tu aimes, parle-moi de vos 

joies Dis-moi simplement que tu aimes et que tu es aim^e; 

alors je me sens plein de courage et je demande au ciel que chacune 
de mes souffrances se change en joie pour toi." Dem Sinne nach 
entspricht diese Äußerung Mussets der oben angeführten Laurents 
in IIIl und den im Romane folgenden Sätzen. 

YorbildUch für den Brief Laurents war sicher auch eine andere 
Stelle von Mussets 4. Briefe, wenn der Dichter auch dort gerade 
das Gegenteil von dem sagt, was George Sand im Romane schreibt. 

1) Vgl. S. 51. 
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Musset spricht von seinem Verhalten den Frauen gegenüber 
und von dem Uberdmsse, den er vor ihnen empfindet Trotzdem 
sei er nach Paris gekommen ,,avec la ferme intention de me dis- 
taraire et de chercher im nouvel amour (Co. S. 38)". 

Aber nur eine tiefe Traurigkeit ergreift ihn beim Anblick der 
Frauen; es verlangt ihn nicht nach ihnen. — 

Angeregt durch diesen Gedanken Mussets schreibt George Sand 
in niii (S. 234): „Oui, je vais aimerl j'aime d^jä! . . . J'aime une 
belle et pure enfant qui n'en sait rien encore." Aus dem oben 
Gesagten geht hervor, daß diese Bemerkung Laurents von George 
Sand unter Zugrundelegung von Mussets 4. Briefe erfunden ist. 
— Laurent hat sich soeben nach hartem Kampfe entschlossen, 
auf Thereses Liebe zu verzichten, sucht nun bei einer Anderen 
Zuflucht und beendet seinen Brief in überschwenglichen Lob- 
preisungen Thereses. „Je suis ton oeuvre, ton fils, ton travail et ta 
recompense, ton martyre et ta couronne. Benissez*moi tous les 
deux, mes amis, et priez pour moi, je vais aimer!" (S. 236) 

Es Wlt wohl sofort in die Augen, wie grob tendenziös Geoige 
Sand diesen Schluß von IIIl gestaltet hat, der ausschlieMch dazu 
dient, Mussets Charakter herabzusetzen, da Laiu-ent in den Armen 
anderer Frauen schon wieder Zerstreuung sucht, ihr eigenes Lob 
dagegen von Laiu-ent selbst verkünden zu lassen. 

Dieser Brief IIIl beruht also auf dem 4. Briefe Mussets. 
Paul de Musset muß ein schlechter Kenner vom Charakter seines 
Bruders gewesen sein, wenn er annahm, diese Briefe Laurents im 
Bomane „Elle etLui" seien wörtliche Wiedergaben der Briefe des 
verstorbenen Lyrikers. — Grobe, tendenziöse Entstellungen der 
Wahrheit begeht hier George Sand. Sie beschuldigt Musset einer 
leichtfertigen Handlungsweise, während sie aus der ihr bei Ab- 
fassung dieser Seiten vorUegenden Kopie des Original-Briefes un- 
bedingt ersehen konnte und mußte, daß ihre Anklage gegen 
Musset völlig auf Unwahrheit beruht. 

• 

Dieser Brief Laurents hat zur Folge, daß Therese zu Pahner 
sagt: „Ah qäl oü et quand nous marions-nous?" (S. 235) — 
Diese Äußerung war wälirend der historischen Vorgänge des Jahres 
1834 imdenkbar. Auch psychologisch war sie unmöghch, denn aus 
Mussets 4. Briefe geht hervor, daß George Sand ihn noch liebt. Er 
schreibt ihr (Co. S. 39) : „Tu me dis que tu vas t'isoler et penser k 
moi." Musset versucht es selbst, sie PageUo geneigter zu machen. — 

Über ihre VereheUchung mit Palmer schreibt Therese an 
Laurent noch einen Brief, den sie jedoch nur ganz kurz (S. 240) 
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erwähnt. Sie sagt : ,yUne derniere lettre qu'elle lui avait ecrite ä ce 
sujet etait arrivee ä Baden le lendemain de son döpart/' 

Ganz abgesehen davon, dafi ein Brief solchen Inhaltes in Wahr- 
heit hat unmöglich geschrieben werden können, lagen auch die 
äußeren Umstände, deren George Sand in dem eben angefahrten 
Satze Erwähnung tut, wesentlich anders. Musset war allerdings im 
Herbste des Jahres 1834 nach Baden-Baden gereist, er hatte George 
Sand jedoch in Paris vor seiner Abreise wiedergesehen, als sie dort- 
hin aus Venedig zurückgekehrt war. Im Bomane jedoch fährt 
Laurent nach Baden, während Therese und Palmer noch in Italien 
weilen. Laurent trägt sich, wie Therese, mit Heiratsabsichten, ein 
völlig frei erfundenes Moment, und kehrt von Baden nach Paris 
zurück, kurz bevor Therese und Palmer dort eintreffen. — 

Während der wenigen Stunden, die zwischen seiner und 
Thereses Ankunft in Paris liegen, sucht Laurent der Malerin Woh- 
nung auf. Hier läßt George Sand nun eine Beschreibung folgen, 
in der sie schildert, wie Laurent in die verlassenen und verödeten 
Zimmer tritt, und die sie unzweifelhaft dem oben bereits ein- 
gehend besprochenen 4. Briefe Mussets (11. Serie) entnommen hat. 

Musset schreibt in seinem Briefe (Co. S. 38): „Tes meubles 
sont couverts de grandes convertures de laine, ton lit n'a que les 
matelas, et les fenetres sont sans rideaux. J'ai cm que j'entrais 
dans l'appartement d'un mort. Je ne saurais rester lä-dedans.'' 

George Sand erzählt im Romane (S. 240, 241, 242, 243) : „U entra 
dans Tatelier de Th^r^e, .... soulevant les toiles grises que Catherine 
(d. i. Thereses Dienerin) avait etendues partout pour garantir les 
meubles.'^ — „H y eut un moment oü il oublia insensiblement la 
realitä et se persuada que ces meubles couverts de toile grise 
etaient des tombes dans im cimetiere. II avait toujours eu horreur 
de la mort, et, malgre lui, il y pensait sans cesse. H la voyait autour 
de lui sous toutes les formes. II se crut entour^ de linceuls, et se 
leva avec effroi.'^ — „L'aspect funebre de Tabsense, qui ressemble 
tant en effet ä la mort." — 

Die Behauptung, Laurent habe in den Armen einer anderen 
Frau Liebe gesucht und gefunden, ist George Sand nunmehr ge- 
zwungen zurückzunehmen. Sie sagt (S. 241): „En disant qu'il 
aimait une beUe enfant d'im amour pur et blond comme eile, Lau- 
rent s'ötait vante." Und nun gibt sie eine Beschreibung von 
seinem resignierten, abstoßenden Wesen, von seiner Zurückhaltung 
der Gesellschaft gegenüber, die George Sand ebenfalls einer Stelle 
des 4. Briefes Mussets (Co. S. 38) entnimmt, auf die bereits oben 
hingewiesen wurde. 
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Also hier findet sich meine Annahme, George Sand habe bei 
Abfassung des Romanes Kopien von Mussets Briefen benutzt, 

zwiefach bestätigt. 

« « 

Die im weiteren Verlaufe des Romanes noch zu konstatierenden 
Übereinstimmungen von „Elle et Lm^' mit der Korrespondenz weichen 
in ihrem Charakter von den bisher festgestellten erheblich ab. Sie 
sind lediglich allgemeiner und zufälliger Art und dienen 
uns nur zur Kontrolle der Richtigkeit von George Sands Erzählung, 
während die bisher konstatierten Übereinstimmungen be- 
weisen, dafi George Sand Abschriften der Briefe Mussets 
vor Augen hatte, und dafi die charakteristischen Ideen und 
Schlagwörter, auf die sich die Handlung ihres Romanes 
aufbaut, den Briefen Alfred de Mussets entnommen sind. 
Diese Entlehnungen verwertet die Schriftstellerin meistens zu ihrem 
eigenen Vorteile, indem sie den Zusammenhang der Original- 
Korrespondenz völlig verändert und dadurch auf Grund historischer Mo- 
mente Szenen oder Charakterbilder entwirft, die den tatsächlichen 
Vorgängen oft geradezu widersprechen. Manchmal, allerdings seltener, 
sind es künstlerische Rücksichten, die sie zur Abänderung zwingen. — 

Ich komme also zu dem Schlüsse: 

George Sand hat in der Zeit zwischen 1836 und 
1840d]eKorrespondenz Mussets bis einschließlich zum 
6. Briefe des Dichters abgeschrieben und diese Kopien in 
ihrem Romane „Elle et Lui'^ ausgiebig verwertet, obgleich 
sie es energisch bestreitet (vgl. S. 38), ihrem Romane eine 
derartige Grundlage gegeben zu haben. 

Es wurden im vorhergehenden Übereinstimmungen und 
Anlehnungen nachgewiesen zwischen „Elle et Lui*' und der 
Korrespondenz: 
zwischen „ElleetLui" 
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Im Vorhergehenden habe ich hauptsächlich gesucht, durch 
\^ergleichung des Romanes „Elle et Lui^ mit der Korrespondenz 
die handschriftUchen Quellen George Sands nachzuweisen. — Der 
nun folgende Schlußteil des Romanes ist von George Sand im 
wesentlichen den Ereignissen der Jahre 1834—36 nachgebildet, jedoch 
basiert die Erzählimg von nun an nicht mehr auf schriftlichen 
Äußerungen Mussets, da die Periode, welche die von George 
Sand kopierten Briefe des Dichters wiedergeben, ungefthr auf Seite 243 
des Romanes in ihrer Darstellung durch George Sand abgeschlossen ist. 

Es ist also im folgenden hauptsächlich durch Vergleichung mit 
der Korrespondenz das im letzten Teile des Romanes über Alfj'cd 
de Musset und seine Handlungsweise gefällte Urteil auf seine 
Richtigkeit hin zu kontrollieren, so weit diese Au^be nicht schon 
in den Rahmen des zweiten Kapitels gefallen ist. 

Oben wurde bereits darauf hingewiesen^), daß sich George 
Sand gezwungen sah, im Laufe ihrer Erzählung ein Urteil über 
Musset, das sich immöglich konsequent aufrecht erhalten ließ, zurück- 
zunehmen. Dieselbe Beobachtung kann man im letzten Teile des 
Romanes machen. Während George Sand durch die absichtlichen 
Entstellungen der Original-Briefe ein Bild des Dichters gab, welches 
auf Musset ein unverdient schlechtes Licht fallen ließ, mildert sie 
nunmehr ihr hartes, imgerechtes Urteil nach Möglichkeit ab, und so 
spielt Laurent im letzten Teile von „Elle et Lui^ fast eine so edle 
Rolle, wie sie Musset in Wirklichkeit nicht durchgeführt hat. 

Alle Beschuldigungen, die George Sand bisher gegen Alfred 
de Musset vorgebracht hat, nimmt sie mit den kurzen Worten zurück 
(S. 261) : „Et puis Therese ne pouvait s'empecher de reconnaltre que, 
si Laurent etait parfois insense jusqu'ä en etre atroce, rien de petit 
et de bas ne pouvait approcher de sa pensee.^ 

Sie fällt ein zusammenfassendes Urteil über Laurents Briefe, 
das wohl auf die Briefe Mussets aber nicht auf deren entstellte 
Wiedergabe im Romane zutrifft (S. 262—63) : „Les lettres de Laurent 
furent d'ime douceur et d'une tendresse infinies. Laurent ecrivait 
saus art, sans pretention, et souveut sans goüt et correction. U 
etait tantöt emphatique de bonne foi et tantöt trivial sans pruderie. 
Avec tous leurs defauts, ses lettres etaient dicteos par une conviction 
qui les rendait irresistiblement persuasives, et on y sentait ä chaque 
mot le feu de la jeunesse et la seve bouillante d'un artiste de genie/ 

George Sand fährt mit der Bemerkung fort (S. 263), „Laurent 
se remit ä travailler avec ardeur". Auch dies trifft auf Musset zu, 
der in jenen Monaten an der „Confession d'un Enfant du Siede^ 



*) Vgl S. 60. 
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arbeitete, während er mit George Sand in Briefwechsel stand. So 
ist es auch erklärUch, daß sich in Mussets Briefen an George Sand 
Ausdrücke und Bilder finden, denen wir auch in der „Gonfession^ 
begegnen: eine unwillkürliche Einwirkung des einen auf das andere, 
welche durch die gleichzeitige Niederschrift verursacht wurde ^). 

Den pekuniären Schwierigkeiten, von denen George Sand er- 
zählt, war die SchriftsteUerin vor ihrer Abreise aus Venedig tat- 
sächlich ausgesetzt. Sie hatte Musset vor seiner Krankheit eine 
große Summe geUehen, die er im Spiele verloren hatte. Als der 
Dichter krank wurde, nahm sie ihm mehrere Male das Versprechen 
ab, an die Abzahlung der geliehenen Sunmie vor Ablauf von drei 
Jahren nicht zu denken. Sie schreibt an Musset über dieses ihr 
gegebene Versprechen in ihrem 4. Briefe der IE. Serie und über ihre 
pekimiär beinahe trostlose Lage in ihrem 7. Briefe der 11. Serie. 
Auf diese Angelegenheit bezieht sich die Stelle des Romanes, wo 
George Sand von Laurent erzählt (S. 267): „U etait heureux et fier 
de pouvoir restituer ä Therese tout ce qu'eUe avait depens^ pour 
lui.« — 

Auch eine andere Angabe George Sands beruht auf Wahrheit, 
so merkwürdig sie auch klingen mag: Therese hofft, daß Laurent 
sich verheiraten werde: „Elle Yj encourageait (S. 264)." In ihrem 
5. Briefe (II. Serie, Co. S. 62 — 63) schreibt George Sand an Musset: 
„Aime donc, mon Alfred, aime pour tout de bon. Aime une femme 
jeune, belle et qui n'ait pas encore aime, pas encore souffert. M^nage- 
la et ne la fais pas souffrir.** — 

Gegen Ende des Romanes, als der Bruch zwischen Therese 
und Palmer eingetreten ist, läßt George Sand Laurent nochmals die 
Absicht aussprechen, die Malerin zu heiraten. Wie oben bereits 
mehrere Male ausgeführt wurde, war dieser Schritt in Wirklichkeit 
unmöglich. George Sand jedoch hatte eine bestimmte Absicht, als 
sie gegen Ende des Werkes diese Frage nochmals erörterte. Lau- 
rent wird durch seine Erklärungen Therese gegenüber in die MögUch- 
keit versetzt, selbt eine umfassende Charakteristik seines bisherigen 
Benehmens zu geben, noch einmal die schöne Reinheit seiner KünsÜer- 
seele zu zeigen, gleichsam eine versöhnende Abrechnung mit seiner 
Vergangenheit zu halten, ehe er sich endgiltig von Therese trennt. 
Auf diese Weise läßt George Sand Alfred de Musset in ihrer 
Charakteristik des jungen Romantikers milde Gerechtigkeit wider- 
fahren. Hier zeigt sich ihr Urteil nicht nur gerecht, sondern sie 
zeichnet hier ein solches Bild Alfred de Mussets, wie dies in ähn- 
licher Reinheit, Selbsterkenntnis imd ruhiger Überlegung der 



*) Vgl. Schluß S. 74 und dazu Anm. 1. 
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Dichter zu jener Zeit kurz vor dem Bruche nie von sich selbst ge- 
geben hat. 

Besonders die Gesinnungsart Mussets Pagello gegenüber war 
nie so edel wie die, welche Laurent hier gegen Palmer an den Tag 
legt. Am Schlüsse seiner Erklärung sagt Laurent zu Therese 
(S. 270— 71): „N'avais-je pas acceptö ton mariage avec Palmer comme 
un chätiment qui m'etait bien du? Tu m'as vu mourir de douleur 
a l'idee de te perdre pour toujours: t'ai-je dit un mot contra ton 
fiance? Si tu m'eusses ordonn^ de courir aprös lui et meme de me 
brüler la cervelle pour te le ramener, je l'eusse fait, tant mon äme 
et ma vie t'appartiennent! £st-ce lä ce que tu veux encore? Dis 
un mot, et, si mon existence te gene et te perd, je suis pret ä la 
supprimer. Dis un mot, Thörese, et tu n'entendras plus jamais 
parier de ce malheureux, qui n'a rien ä faire au monde que de ybrre 
ou de mourir pour toi." 

Es ist historisch, dafi Musset gegen das Ende seiner Beziehungen 
zu George Sand noch einmal verzweifelte Versuche machte, die Schrift- 
stellerin wieder für sich zu gewinnen. Fast als Raserei ist die 
Stimmung zu bezeichnen, in der er seine beiden Briefe aus Baden 
(Co. S. 137 u. 160) an George Sand schrieb. Von der edlen Frei- 
mütigkeit, die sich in obiger Erklärung Laurents äu&ert, findet sich 
in Mussets Zeilen nicht^. Allerdings währt diese edle Zurückhaltung 
Laurents im Romane nur 24 Stunden. Dann kommt auch bei ihm 
jene Raserei zum Durchbruche, die Musset zeigte, und welche die 
schlieMiche Trennung herbeiführte. 

Nach dieser edlen Schilderung Laurents fährt George Sand 
fort (S. 271): „Le caractere de Therese s'etait affaibU dans ce double 
amour." Diese Beobachtimg ist nicht unrichtig. 

George Sand schreibt in ihrem 5. Briefe an Musset (IV. Serie, 
Co. S. 173): „Helas me voici lache et flasque comme une corde 
brisee; me voici par terre, me roulant avec mon amour desole conune 
avec un cadavre." 

Und doch existiert ein Unterschied zwischen Roman und 
Wirklichkeit. Therese nimmt resigniert die Liebeserklärungen 
Laurents an, da sie nicht die Entscheidimg zwischen Palmer und 
dem jungen Maler zu treffen vermag, so dafi sie schließlich darein 
wiUigt, letzteren zu heiraten. George Sand jedoch hat Pagello ver- 
gessen, aber sie vermag auch nicht, ihre alte Liebe zu Musset zu 
ersticken. Resigniert, kraftlos überläM sie sich aus diesem Grunde 
ihren Gefühlen. Das ist der Unterschied zwischen Dichtung und 
Wahrheit. 

So schreibt George Sand in dem eben zitierten Briefe: „H 
faudrait que Tun de nous eüt de la force, soit pour aimer, soit pour 
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guerir.^ Und im gleichen Sinne ffihrt sie in der oben wiedergegebenen 
Xlage über ihre Schwäche weiter fort: „et je souffire tant que je ne 
peux pas me relever pour Tenterrer (le ,cadavreO ou pour le rap- 
peler ä la vie^. — Dieser Gegensatz zwischen Dichtung und Wahr- 
heit ist auch fernerhin im ganzen Schlüsse des Bomanes folgerichtig 
durchgefOhrt. — 

Auf Seite 278 des Bomanes erzählt George Sand, daß Lamrent 
„s'achama k vouloir que Ther^ lui rendit compte de tous les de- 
tails de sa vie ä Genes et ä Porto-Venere^ mit Palmer. In der Tat 
verlangte Musset von George Sand Aufklärung über ihre Beziehungen 
zu Pagello. Wie dies im Bomane der Fall ist, verweigerte auch 
George Sand jede Aussage. In ihrem 1. Briefe der lY. Serie schreibt 
sie ihm (Co. S. 162): „Eh bien, ä present, tu veux l'historique, jour 
par jour et heure par heure de ma liaison avec Pierre, et je ne te 
reconnais pas le droit de me questionner.^ Der Wahrheit entspricht 
es jedoch nicht, soweit man George Sands Behauptungen an der 
Hand der Korrespondenz kontrolUeren kann, wenn Laurent im Bo- 
mane Therese wegen ihrer Weigerung Vorwürfe macht. — 

Auch zwei wörtliche Übereinstimmungen finden sich noch am 
Schlüsse des Bomanes; jedoch sind wohl beide Stellen nicht aus der 
Korrespondenz abgeschrieben, sondern die Übereinstünmungen be- 
ruhen auf Erinnerung. 

Lamrent sagt (S. 279 — 80): ^^Oui, Thörese, tu as raison: il faut 
travailler soi-meme ä entretenir la puretö de son ideal, et, moi, je 
m'^vertue sans cesse ä le profaner et ä l'arracher du temple que 
je lui avais bäti!'' 

George Sand schreibt an Musset (Brief II 8, Co. S. 102): „L'amoiu: 
est un temple que bätit celui qui aime ä un objet plus ou moins 
digne de son culte.^ 

Ziemlich sicher ist anzunehmen, daß auch folgende Überein- 
stimmung nur auf Erinnerung beruht: 

Laurent schreibt an Therese einen Brief, der nur die Worte ent- 
hält (S. 293): „Senza veder, senza parlar.'' 

Der letzte Brief Mussets an George Sand (Brief IV 11, Co. 
S. 179) lautet: „Senza veder, e senza parlar, toccar la mano 
d'un pazzo chi parte domani.^ 

Weitere derartige Übereinstimmungen des Bomanes mit der 
Korrespondenz lassen sich nicht nachweisen. — 

George Sand berichtet über die entsetzlichen, aufregenden 
Szenen, die sich zwischen Therese und Laurent abspielten, bei denen 
dieser der Malerin die schwersten Vorwürfe machte und sie auf die 
niedrigste Art verdächtigte, um sich gleich darauf seiner Gefühl- 
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losigkeit bewußt zu werden, sich selbst zu verurteilen und Therese 
um YerzeihuDg zu bitten. 

So schreibt George Sand im Romane (S. 280): „H semblait 
qu'apres de telles expUcations, et lorsque Laurent se disait pret ä 
le signer de son sang et de ses larmes, le calme düt renaitre et le 
bonheur commencer. II n'en ötait pas ainsi." 

Diese Schilderung Laurents trifft auf Musset vollständig zu. 
Szenen, wie sie hier im Romane gezeichnet werden, stellten sich in 
der Tat wieder ein, sobald Musset nach der Rückkehr aus Baden 
George Sand wiedergesehen hatte. Dafür spricht z. B. der Anfang 
des ersten Briefes George Sands aus dieser Periode (Brief IV 1, 
vom Winter 1834— 35, Co. S. 169): „J'en ^tais bien süre que ces 
reproches-la viendraient des le lendemain du bonheur revä et promis, 
et que tu me ferais un crime de ce que tu avais acceptä comme un 
droit. En sommes-nous dejä lä, mon Dieul'' Es ist dies derselbe 
Brief, in dem George Sand Mussets Fragen nach ihrem Verkehre mit^ 
Pagello zurückweist. 

Trotz dieser trainrigen Erfahrungen gab jedoch George Sand die 
Hoffnung nicht auf, daJk Musset sein Verhalten ändern würde. So 
schreibt sie ihm (Brief IV 3, Co. S. 167): „Pouvons-nous etre heureux? 
Pouvons-nous nous aimer? Tu as dit que oui, et j'essaye de le 
croire.^ George Sand liebt Musset mit ungeschwächter Kraft; das 
zeigt sie in ilirem Tagebuche aus jener Zeit. 

Es ist also hier ein Unterschied zwischen der Stellungnahme 
George Sands und der Rolle, die Therese im Romane spielt, zu kon- 
statieren. Die resignierte Ergebenheit, die Therese an den Tag 1^^ 
beherrscht George Sand nicht völlig, wenn sie sich auch, wie oben 
gesagt^), bei ihr zeigt. 

Das beweisen George Sands 3. imd 6. Brief an Musset (IV« Serie, 
Co. S. 167 — 74), Briefe der letzten Periode, von denen sie den dritten 
mit den Worten schlieft: „Ma vie t'appartient, et, quoiqu'il arrive, 
Sache que je t'aime et t'aimerai.^ Musset ist es gerade, der jetzt 
ein Ende machen will. So beginnt sein 6. Brief (IV. Serie, Co. 
S. 171): „Mon eher Georgeot, je vais partir. Je suis tellement 
miserable que je n'ai meme pas le courage d'attendre jusqu'ä ton 
depart. J'ai fait mes petits paquets, et ma place est retenue pour 
ce soir." — 

Die Figur Laurents ist in diesen Szenen durchaus treffend ge- 
zeichnet, während George Sand sich selbst eine Rolle spielen läit, 
wie sie diese in ähnhcher Ruhe und Resignation nicht durch- 
geführt hat. 



*) Vgl. S. 64-66. 
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George Sand sagt weiter (S. 280) : „Apres ces orages, il sem- 
blait qu'il n'y eüt plus qu'ä se tuer ensemble.^ Mit dieser Idee 
des Selbstmordes trug sich jedoch, wie George Sand auch gleich 
darauf bemerkt, nicht Musset, sondern die Schriftstellerin. In der 
Korrespondenz spricht George Sand mehrere Male von dieser Mög- 
lichkeit. So schreibt sie (Brief lY 3, Co. S. 168): „Je te tuerai 
peut-etre et moi avec toi, penses-y bien. Je voulais te dire d'avance 
tout ce qu'il y avait ä craindre eniare nous." — Femer (Brief IV 4, Co. 
S. 171): „Yeux-tu que nous alliöns nous brüler la cerveUe ensemble 
k Franchart? Ce sera plus tot fait." — Schließlich (Brief IV 5, Co. 
S. 178): „Moi, je vais mourir.** Und ebendort (Co. S. 174): „Mon 
seul amour, ma vie, mes entraiUes, mon fröre, mon sang, allez yous- 
en (sie), mais tuez*moi en partant.^ — 

Laurents Reue, von der George Sand auf Seite 280 spricht, 
imd Thereses Resignation, die, wie oben gesagt^), sich auch bei 
George Sand zeigte, finden einen beredten Ausdruck in einem Briefe 
George Sands an Sainte-Beuve vom Dezember 1834, also aus der 
den Vorgängen im Romane genau entsprechenden Zeit. Sie sagt 
darin'): „Mais mon vieux coeur, häasi .... Son coeiu: est si bon 
dans tout cela! . . . . il est toujours tendre et repentant apres la 
colöre; il voudra effacer le triste Souvenir qu'U m'a laisse de nos 
adieux.^ — 

Die Folge der heftigen Auftritte zwischen Therese und Laurent 
ist im Romane durch die Worte angegeben (S. 281): „Trois fois 
Therese le quitta et s'enfuit loin de Paris; trois fois il courut apres 
eile et la for^a de pardonner ä son desespoir.^ 

Es ist wahr, daß George Sand während dieser letzten Periode 
des Verhältnisses Paris mehrere Male verlassen hat. Darauf 
bezieht sich z. B. das Wort „adieux" in dem eben zitierten Briefe, 
den George Sand während eines solchen Aufenthaltes auf ihrem 
Gute Nohant an Sainte-Beuve richtete. Sie floh vor Musset, wie sie 
im Romane sagt. In dem Briefe an Sainte-Beuve sagt sie: „J'aurai 
cette force de le fuir, je vous le promets; je sens bien qu'U me 
la faut." 

In dieser Hinsicht ist also George Sands Angabe im Romane 
richtig. Aber es ist historisch unwahr, wenn sie behauptet, Musset 
sei ihr jedesmal nach Nohant gefolgt, um sie zurückzuholen. George 
Sand ist stets aus eigenem Antriebe nach Paris zmrückgekehrt. 



«) Vgl. S. 64-66. 

•) Vgl. Lovenjoul S. 83-84. 

6* 



68 

Es folgt nunmehr im Romane eine wichtige Stelle, in welcher 
George Sand eine Charakteristik ihrer eigenen GefQhle und Empfin- 
dungen Musset gegenüber unmittelbar vor dem Bruche gibt. 

Sie schreibt (S. 281 — 82): „Et, d'aiUeurs, cet amour de Thärese 
pour Laurent etait incompr^hensible pour elle-meme. Elle n'y etait 
pas entralnee par les sens, car Laurent, souille par la d^bauche oü 
il se replongeait pour tuer im amour qu'il ne pouvait eteindre par 
sa volonte, lui etait devenu im objet de dögoüt pire qu'un cadavre. 
Elle n'avait plus de caresses pour lui, et il n'osait plus lui en de- 
mander. Elle n'etait plus vaincue et dominee par le charme de son 
eloquence et par les gräces enfantines de ses repentirs. Elle ne 
pouvait plus croire au lendemain; et les attendrissements splendides 
qui les avaient tant de fois röcondli^ n'etaient plus pour eile que 
les effrayants symptömes de la tempete et du naufrage.'' 

In diesen Zeilen schildert also George Sand den letzten 6e- 
fOhlszustand Thereses Laurent gegenüber. 

Der letzte Brief George Sands an Musset, in dem sie über ihre 
Liebe spricht, ist ihr 5. Brief der IV. Serie (Co. S. 172 — 74). Dieser 
Brief bietet uns wichtige Aufschlüsse über die Empfindungen George 
Sands für Musset in jener Zeit, so daß er also mit der eben wieder- 
gegebenen Stelle des Romanos zu vergleichen ist. 

Dieser Brief enthält in der Tat Vorwürfe, jedoch treten diese 
zurück gegenüber den Äußerungen eines warmen Empfindens, das 
sie noch für Musset hegt. Ein kaltes Abwägen, wie es George Sand 
in dem Romane an den Tag legt, findet sich hier noch nicht Sie 
schwankt immer noch stark. Sie schreibt (Co. S. 172): „Je n'ai pu 
prendre confiance en cette vie (des Zusammenlebens mit Musset), 
qu'avec des efforts de courage ou des ^lans d'amour. OhI ceux-lä 
pourquoi ne les sais-tu pas faire durer, pourquoi faut-il qu'avec toi 
le coeiu: ne sufEise pas? II y faut du caractere, de Th^roXsmey du 
dövouement, et je n'ai rien de tout cela, parce que je sens que tu 
ne t'y tromperais pas et que tu n'en voudnds pas.'' 

Noch empfindet George Sand starkes Mitleid für ihn (Co. S. 172 
— 73): Dieu, 6 Dieu! je te fais des reproches k toi qui souffires 
tant! Pardonne-moi, mon ange, mon bien-aime, mon infortune .... 
Je me plains ä Dieu, je lui demande des miracles: il n'en fait pas, 
il nous abandonne. Qu'allons-nous devenir?'' 

Also noch ist sich George Sand über sich selbst und über die 
Schritte, die zu unternehmen am besten wäre, nicht klar. Der Übergang 
zu einer solchen Kälte und Härte, wie dies die betreffende Stelle des 
Romanes zeigt, hat noch nicht stattgefunden, sondern tritt erst be- 
deutend später ein. Also ist die im Romane gegebene SchUderung 
wegen der Übertreibungen unrichtig. 
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Noch hofffc George Sand, daß Müsset seinen Weltschmerz, dessen 
Quellen und Folgen, werde unterdrücken können (Co. S. 173): „Et 
toi, tu veux exciter et fouetter ta douleiu:. N'en as-tu pas assez 
comme cela? Moi, je ne crois pas qu'il j ait quelque chose de pis 
que ce que j'eprouve. — Mais tu esperes? Tu tfen releveras peut- 
etre? Oui, je m'en souviens, tu as dit que tu la prendrais corps ä 
Corps et que tu sortirais victorieux de la lutte, si tu n'y p^rissais 
pas tout d'un coup. Eh bien oui, tu es jeune, tu es poete, tu es 
dans ta beaute et dans ta force. Essaye donc.^ 

Ihr Widerwillen gegen Musset ist noch nicht erwacht, sie ist 
völlig unschlüssig (Co. S. 173—74): „Adieu, adieu, je ne veux pas 
te quitter, je ne veux pas te reprendre, je ne veux rien, rien, j'ai 
les genoux par terre et les reins brises; qu'on ne me parle de rien. 
Je veux embrasser la terre et pleurer. Je ne t'aime plus, mais je 
t'adore toujours. Je ne veux plus de toi, mais je ne peux pas m'en 
passer .... Adieu; reste, pars." 

Allerdings beschäftigten sich ihre Gedanken, wie diese Zeilen 
zeigen, schon mit der Trennung; imd Musset schreibt auch in diesem 
Sinne in seiner Antwort auf den eben zitierten Brief (Brief lY 8, 
Co. S. 176): „Les demiers mots de ton billet ont l'air d'un adieu, 
et un mot de notre demiere conversation m'a presque ote le courage 
de t'en dire un autre." 

Auch die Behauptung, da& Therese durch Laurents „eloquence 
et par les gräces enfantines de ses repentirs" nicht mehr umgestimmt 
wurde, findet jetzt auf George Sand noch keine Anwendung, denn 
selbst einige Zeit nach Abfassung des soeben behandelten 6. Briefes 
willigte sie in ein Wiedersehen mit Musset, wie die in der Korrespondenz 
wiedeigegebene Karte Sainte-Beuves beweist, deren Geschichte Loven- 
joul gibt*). 

Erst George Sands 6. Brief (IV. Serie), den sie nach dem letzten 
Zusanunentreffen mit Musset an diesen gerichtet hat, zeigt George Sand 
ungefähr in dem seelischen Zustande, der sich bei Therese offenbart. 
Jedoch ist die Ausdrucksweise George Sands auch hier noch sehr 
milde und zart, auch hier noch beklagt sie den unglücklichen Dichter. — 

Also komme ich zu dem Schlüsse, daß die Schilderung, welche 
George Sand im Romane (S. 281 — 82) von Thereses Gemütsstimmung 
gibt, in ihrer erbarmungslosen Verurteilung des jungen Künstlers 
und in ihrer fast grausamen Härte tendenziös stark übertrieben ist 
und von der wirklichen Empfindungsart George Sands zur ent- 
sprechenden Zeit kein wahres Bild gibt. 



*) Vgl. Loyei\joul S. 79. 
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Dieser 6. Brief George Sands beschlieM die eigentliche Korre- 
spondenz und bezeichnet das" Ende des Liebesverhfiltnisses. Er ent- 
spricht zeitlich der von George Sand im Romane gegebenen Schilderung 
von der schUefilichen Abneigung Thereses gegen Laurent. 

Der Roman müßte also ebenfalls hiermit seinen Abschluß finden. 
Wenn er jedoch trotzdem noch fast 30 Seiten lang weitergeführt 
wird, so beabsichtigt George Sand damit ausschließlich, die Charakte- 
ristik der beiden Helden durch einige frei erfundene Szenen noch 
schärfer zu entwickeln und vor allem die beiden Charaktere zu 
kontrastieren, deutlicher nachzuweisen, daß die Schuld einzig und 
allein auf Seiten Laurents liegt. 

Also kann von vom herein über den Abschluß des Romanes 
gesagt werden, daß die in ihm gegebenen Schilderungen zwar nicht 
ganz unbegründete Anklagen aber doch Übertreibungen und Ent- 
stellungen tendenziöser Art enthalten! 

George Sand hebt natürlich bei der Schilderung Thereses alles 
das hervor, was für die Beurteilung ihrer eigenen Person günstig ist. 

So spricht sie (S. 282) von der „immense pitie", die Therese 
noch am Schlüsse für Laurent hegt. Eine historische Grundlage hat 
diese Behauptung. Denn in ihrem 6. Briefe (IV. Serie, Co. S. 180) 
schreibt sie an Musset: „Mon amour n'est plus que de la pitie.^ — 

Therese treibt Laurent zur Arbeit an (S. 282). Dies wirft 
zweifellos ein günstiges Licht auf sie. Aber George Sand hat einen 
solchen direkten Versuch, Musset zum dichterischen Schaffen zu be- 
wegen, nie gemacht. Schon Mussets impulsive Art, nur dann den 
Mahnimgen seiner Muse zu folgen, wenn eine gewisse poetische Be- 
geisterung über ihn kam, machte den Erfolg einer solchen Aufforderung 
von vom herein unwahrscheinlich^). Überdies arbeitete Musset zu 
jener Zeit auch ohne George Sands Antrieb ernsthaft an der „Con- 
fession", „Lorenzaccio" und „Une bonne fortune". 

Der Aufforderung, sich seinen Arbeiten zu widmen, leistet 
Laurent zwar für kurze Zeit Folge, jedoch tritt dann regelmäßig ein 
Rückfall in seine verzweifelte Stimmung ein, i|i der er gegen Therese 
die beleidigendsten Anklagen erhebt (S. 282). „II n'avait pas assez 
d'invectives pour lui reprocher de vouloir faire de lui «ce qüe sa 
patronne TMrbse Levdsseur avait fait de Jean-Jacques, » c'est-ä-dire, 
Selon lui, «un idiot et im maniaque.»^ 

Es ist möglich, daß Musset diesen Ausdruck oder ihm 
ähnliche George Sand gegenüber angewandt hat, aber an dieser. 
Stelle des Romanes kontrastiert George Sand diese Wutausbrüche 
Lam-ents in beabsichtigter Schärfe mit der Resignation Thereses, 
seine „ingratitude^^ mit ihrem „devouement." 

^) Vgl. die „Nuit de Mai". 
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Trotz solcher Szenen verlä&t Therese jedoch Laurent nicht: ein 
Zug von Edehnut, den George Sand in WirMichkeit nicht gezeigt hat. 

Die Charakteristik an imd für sich, die George 3and hier von 
Musset gibt, ist richtig. Es ist zutreffend, wenn sie (S. 283) sagt: 
,,11 lui eüt fallu une maitresse insouciante et robuste qui se fut 
moquee de ses col^res comme de ses repentirs, qui n'eüt souffert 
de rien, pouvu qu'elle le dominät. Teile n'etait pas Therese. Elle 
se mourait de fatigue et de chagrin, et, en la voyant deperir, Lau- 
rent cherchait dans le suicide de son intelligence, dans le poison de 
rivresse, l'oubli momentan^ de ses propres larmes.^ — Die Be- 
merkung, dafi Musset im übermäßigen Genüsse von Spirituosen Ver- 
gessen suchte, ist ebenfalls zutreffend. Denn daß er ein Opfer der 
Trunksucht war, behandelt z. 6. Karenine eingehend^). Auch seine 
Krankheit in Venedig glaubt man als einen schweren Anfall von 
delirium tremens diagnostizieren zu dürfen. 

Gerade am Schlüsse des Romanos kann man besonders deutlich 
eine Beobachtung machen, die auch in Hinsicht auf das übrige Werk 
zutreffend ist. George Sand gibt lebensvolle, vorzügliche Schildenmgen 
von Musset, seinem Charakter, seinen großen Fehlem und Vorzügen, 
Bilder, die für einen Biographen Mussets maßgebend sein müssen. 
Aber sie verwendet diese Kenntnis von des Dichters Seele zu 
egoistischen Zwecken; sie gestaltet den Zusammenhang und den 
äußeren Rahmen dieser Schilderungen so vollständig abweichend von 
der Wirklichkeit, daß diese Bilder Mussets, so richtig imd zutreffend 
auch jedes einzelne für sich allein ist, doch an den ihnen tendenziös 
zugewiesenen Stellen des Romanes unbedingt eine völlige Verurteilung 
des Dichters bewirken müssen. 

George Sand hat fast die ganze äußere Handlimg des 13. und 
14. Kapitels frei erfunden. Sie hat dort Szenen konstruiert, die für 
den Gang der Handlung durchaus unnötig sind, die auch in den Vor- 
gängen der Jahre 1834 — 35 kein Vorbild haben, die nur das Eine 
bezwecken: die Fehler Mussets möglichst schroff darzustellen. 

Solche Szenen sind die Dolch-Episode und die Vorgänge 
auf dem Opernballe (Kap. 13). Auch der Schluß des Romanes im 
14. Kapitel, die Szene von dem Kinde, das durch Palmer zu Therese, 
seiner Mutter, zurückgebracht wird, Thereöes Reise nach Deutschland, 
die beiden letzten Briefe von und nach Paris, sind Momente, die 
einzig und allein den Zweck verfolgen, den Charakter Laiurents grell 
zu beleuchten. 



') Vgl. Karenine Bd. ü, S. 27 U. 
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Die Episode von der beabsichtigten gleichzeitigen Reise Mussets 
und George Sands kann in einer Hinsicht eine historische Grundhige 
haben, denn der bereits obenM wiedergegebene italienische Brief 
Mussets, der mit den Worten schließt: „un pazzo chi parte domani^, 
beweist, daJk der Dichter tatsächlich die Absicht hatte zu verreisen. 
Ob er damals Paris wirklich auf kurze Zeit verlassen hat, Iftfit sich 
nicht mehr feststellen. 

Nicht richtig ist es, wenn George Sand auf Seite 286 erz&hlt 
Musset habe sich mit Todesgedanken getragen. Oben bereits*) wurde 
darauf hingewiesen, daß diese Idee von George Sand aus^png. Musset 

hat dergleichen nicht geäußert. 

« • 

• 

Die Triebfeder von Thereses Handeln bis zum völligen Bruche 

ist Mitleid und Sorge für Laurent. Natürlich betont George Sand 

diese edlen Regungen ihrer Heldin sehr stark. Aber wenn sie auf 

Seite 292 sagt: „Elle se reprochait .... de se trop pr^occuper de 

son propre sort en presence du pöril extreme oü celui de Laurent 

restait engage^, so ist diese Bemerkung wirklich zutreffend, denn 

in ihren letzten Briefen an Musset zeigt George Sand in der Tat 

noch große Besorgnis und Teilnahme für den unglücklichen Dichter. 

Zusammenfassend urteilt George Sand schließlich über Musset 
als Menschen und über Musset als Dichter an zwei Stellen der 
letzten Seiten. 

Sie hat die Opemball-Szene offenbar frei erfunden, um ihr 
Urteil über den Menschen Musset zu begründen, das sich auf Seite 300 
findet: „Laurent aimait le vice: eile ne pouvait plus rien 
pour lui." Dieser Satz ist zutreffend. Des Dichters Seele war 
den Versuchungen des ausschweifendsten Pariser Lebens erlegen. 
Er hatte kaum versucht, Widerstand zu leisten. George Sand hatte 
alles getan, um ihn zurückzuhalten; aber sie vermochte nicht 
mehr, ihn zu retten. 

Li ihrem letzten Briefe an Musset, ehe sie ihn verließ, dem 
vorletzten der Korrespondenz (Brief IV 6, Co. S. 180—81), schrieb sie 
ihm: „Ta conduite est deplorable, impossible. Mon Dieu ä quelle 
vie vais-je te laisser? L'ivresse, le vin, les filles, et encore, et toujours! 
Mais puisque je ne peux plus rien pour t'en preserver, faut-il 
prolonger cette honte pour moi et ce supplice pour toi-meme? Mes 
larmes t'irritent. Ta folle Jalousie, ä tout propos, au milieu de tout 



*) Vgl. S. 66. 
») Vgl. S. 67. 
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3la! Plus tu perds le droit d'etre jaloux, plus tu le deviens! Cela 
3ssemble ä une punition de Dieu sur ta pauvre tete.^ 

George Sands Mahnungen und Sorgen mußten des unglücklichen, 
altlosen Mannes Zorn erregen, und so trifft auch der Ausspruch zu, 
en Therese Laurent gegenüber tut, kurz ehe sie ihn verläßt (S. 302): 
Quittons-nous donc, puisque je ne peux plus vous faire que du maL^ 

Ebenso hart und klar, wie George Sand über den Menschen 
rteilt, ebenso richtig und verständnisvoll zeigt sie sich in ihrem 
urteile über den Dichter, in den Worten, mit welchen der Boman 
abließt. Therese schreibt in ihrem letzten Briefe an Laurent 
3. 309 — 10): „Ta soufBrance et ton doute, ce que tu appelles ton 
liätiment, c'est peut-^tre la condition de ta gloire. Apprends donc 
le subir. Tu as aspire de toutes tes forces k Tid^al du bonheur| 
fc tu ne l'as saisi que dans tes reves. Eh bien, tes reves, mpn 
D&nt, c'est ta realite, ä toi, c'est ton talent, c'est ta vie; n'es-tu 
as artiste? — Sois tranquiUe, va, Dieu te pardonnera de n'avoir pu 
imer! 11 t'avait condamne ä cette insatiable aspiration pour que ta 
^unesse ne fut pas absorbee par une femme. Les femmes d|i 
avenir, celles qui contempleront ton ceuvre de siecle eii 
iecle, voilä tes soeurs et tes amantes.^ — 

Dem Liebesleid entspringt Mussets Kunst; als Jüngling hört 
r auf die Stimme seines klagenden Herzens. Er ist der Dichter 
er Frauen, der Jugend; imd Frauen aller Jahrhunderte werden vor 
Uen stets seine begeisterten Bewunderer bleiben. 

So schließt George Sand ihren Boman, ihr Urteil über Alfred 
e Musset. 



ScMnfi. 

Alfred de Müsset hat sein Urteil über seine Beziehungen zu 
George Sand in der „Confession d'un Enfant du SiMe** niedergelegt 
Gleichzeitig, während der Abfassung dieses autobiographischen Bo* 
manes, schrieb er einen Tefl der in der Korresi)ondenz enthaltenen 
Briefe. Es ist daher wohl verständlich, wenn sich Übereinstimmungen, 
wOrtUche und inhaltliche, zwischen seinem Romane und seinen 
Briefen konstatieren lassen^). 

Es ist auch sehr erklärUch, dafi sich in George Sands Romane 
„Elle et Lui^ Anklänge an Mussets „Confession'' finden. Denn 
George Sand kannte natürlich Mussets Roman, der bereits im Jahre 
1836 erschienen war. 

Allerdings habe ich nur eine wörtliche Übereinstimmung fest- 
stellen können. 

George Sand schreibt in „Elle et Lui^ (S. 53): 

„Parier d'amour, c'etait dejä en donner ou en prendre.'^ 

Musset schreibt in der „Confession'' (S. 460): „Parier d'amour, 
dit-on, c'est faire l'amour." 

Dem Sinne nach übereinstimmend ist eine Stelle der „Confession'' 
auf Seite 462 und von „Elle et Lui^ auf Seite 52. 

Auch den von George Sand angeführten Gedanken (S. 78) der 
„menace banale,^ sich zu töten, hat Musset in seinem Romane zu 

wiederholten Malen im letzten Teile eingehend erörtert. 

• « 

« 

Ein zusammenfassendes Urteil über ihren Roman gibt 
George Sand selbst in einem Briefe an Sainte-Beuve vom 6. Februar 
1861^). Sie sagt darin: „Elle etLui, il y a une histoire vraie, qui 

^) Es finden sich derartige Übereinstimmungen zwischen 
„Confession* S. 462 und Co. S. 13, 

S. 462 , „ S. 14, 

S. 462 „ » S. 39, 

S. 445 „ „ S. 59, 
„ S. 468 „ „ S. 166 (vgl. Biographie S. 339 -4(^, 

S. 478 „ , S. 156 (Bibel-Zitat). 
•) Vgl. Lovenjoul S. 825. 
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marque peut-etre la folie de Tun et Taffection de Tautare, la folie de 
tous deux si Ton veut, mais rien d'odieux ni de lache dans les cceurs, 
rien qui doive faire tache sur des ämes sinceres." 

Daß George Sands Urteil über Mussets Handlungsweise im 
Romane jedoch nicht einwandsfrei ist, bemerkt bereits Buloz in 
einem Briefe an die Verfasserin vom 14. August 1853^). Er sagt 
über den Roman: „C'est une oeuvre elevee, une belle peinture de 
rhonune de g^nie aux prises avec le vice, (et ici seulement la 
chose peut tourner peu contre notre ami,) mais non une OBUvre 
de vengeance." 

Also Buloz fühlte bereits, daß George Sand sich in ihrem Urteile 
gegen Musset gewandt hat. Daß sich die Schriftstellerin auch der 
Briefe des verstorbenen Dichters bedient hatte, wußte Buloz nicht. 

Es ist diese Tatsache im vorhergehenden bewiesen worden; 
und die Anklage, die Paul de Musset gegen George Sand erhob, war 
also gerechtfertigt*). — 

George Sand zeigt in ihrem Romane „Elle et Lui^ ein oft über- 
raschend scharfes und zutreffendes Urteil über Mussets Charakter, 
über seine Kunst, über den Dichter selbst; sie besitzt eine hervor- 
ragende Kenntnis von des Dichters Lebens- und Weltanschauung; 
ihr eigener Charakter und die ganze Stimmung des Verhältnisses ist 
im allgemeinen durchaus richtig wiedergegeben. Aber das ganze 
Werk leidet ungemein unter den grob tendenziösen Entstellungen 
und Verzerrungen von Tatsachen und entscheidenden Szenen. Die 
einzelnen Momente, aus denen George Sand ihre Handlung aufbaut, sind 
wahrheitsgetreu wiedergegeben. Aber sie verfährt in der äußeren Ver- 
wendung imd Zusammenstellung dieses Materiales aus apologetischen 
Gründen stark tendenziös, so daß man die Klagen Paul de Mussets 
und seiner Anhänger, die in dem Romane nur eine äußere Schilderung 
der Vorgänge von Venedig und Paris suchten und erbhcken wollten, 
völlig verstehen kann. Jedoch sind die psychologischen Be- 
obachtungen, die George Sand in ihrem Romane gibt, zum Teile 
unübertrefflich; und Alfred de Mussets Bruder Paul konnte in 
seiner Biographie kein so vorzügliches, fein beobachtetes und leben- 
diges Bild von dem Seelenleben des verstorbenen Dichters geben, 
wie dies George Sand in ihrem Romane „Elle et Lui" getan hat. 

*) Vgl Lovenjoul S. 163-64. 
») Vgl. S. 38. 



Exkurs. 

Der Einflnfi George Sands auf die ersten zwei Teile 
der ,,Gonfession d'nn Enfant dn Siöcle^ 

In den ersten beiden Teilen der „Confession" behandelt Müsset 
den Helden Octave bis zu seinem ersten Zusammentreffen mit Bri- 
gitte. Er schildert das wüste Leben des debauche, seinen Verkehr 
mit den verkommensten Frauen. Und doch denkt Musset bei den 
Reflexionen über diese Schilderungen unwillkürlich stets an Greorge 
Sand. 

Gleich zu Beginn (1 2, S. 424) klagt er: „0 Dieu, moi qui te parle, 
et qui ne suis qu'un foible enfant, j'ai connu peut-etre des maux que 
tu n'as pas soufferts.^ — Diese namenlosen Leiden sind unzweifel- 
haft die, welche ihm aus dem Verkehre mit George Sand erwachsen sind« 

Die aus diesen trüben Erfahrungen sich notwendigerweise ent- 
wickelnde Misanthropie zeigt sich in krassester Form in der ganzen 
Einleitung zum ersten Teile. Er spricht schließlich selbst die Frage 
aus, die er in Hinsicht auf seine düsteren Schilderungen stellt (S. 425): 
„Ced est-il trop noir? est-ce exagere? Qu'en pensez-vous? Suis-je un 
misanthrope?^ 

Musset spricht von einer gefallenen Frau, die Octave liebt, 
olme sich in ihren Besitz mit einem Andern teilen zu wollen (I 3). 
Er tut hier einen Ausspruch, der seine eigene Stellung zu George 
SaDd und zu Pagello auf das allerschär£ste charakterisiert. Er denkt 
natürhch nicht daran, die unmoraUsche Frauengestalt seines Bomanes 
mit Aurore Dudevant vergleichen zu wollen, aber die Erinnerung an die 
Pagello-Episode spricht aus ihm (S. 429): „Croyez-vous qu'une pareille 
femme puisse etre ma maitresse? croyez-vous que je consente jamais 
ä partager avec un autre? songez-vous qu'elle-meme avoue qu'un autre 
la possede, et voulez-vous que j'oubUe que je l'aime, afin de la 
posseder aussi?" 

Die oben wiedergegebene Erklärung George Sands über das 
Romantische ihrer Liebe zu Müsset^) deckt sich völlig mit einigen 

*) Vgl. S. 81. 
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Worten Mussets im 1. Teile der „Confession" (Kap. 5, S. 431). Musset 
spricht auch hier von dem oben bereits erwähnten Weibe, das Octave 
liebt. „Octave, .... d'apr^ ce qui se passe en vous, je vois que vous 
croyez ä Tamour tel que les romanciers et les poetes le representent; 
vous croyez, en un mot, ä ce qui se dit ici-bas et non ä ce qui s'y 
faif — Das ist nicht die Liebe eines Octave zu einer Dirne, sondern 
die Liebe Mussets zu George Sand. 

Im gleichen Zusammenhange finden sich weitere Erklärungen 
Octaves über sein Liebesverhältnis, die sich vollständig mit den An- 
sichten Mussets über seine Beziehungen zu Greorge Sand decken 
(S. 432): „La perfection n'eziste pas; la comprendre est le triomphe 
de l'intelligence humaine; la desirer pour la posseder est la plus 
dangereuse des folies.^ — „L'insensö (d. i. Musset) veut possMer le 
ciel; le sage Tadmire, s'agenouille et ne le desire pas." 

Eine Charakteristik Greorge Sands enthält folgende Stelle des- 
selben Kapitels (S. 432): „II y a des femmes que leur bon naturel 
et la sinceritö de leur coeur empechent d'avoir deux amants ä la fois. 
Vous avez cru que votre maitresse etait ainsi; cela vaudrait mieux 
en effet. Vous avez decouvert qu'elle vous trompait; cela vous 
oblige-t-il k la möpriser, k la maltraiter, k croire enfin qu'elle est 
digne de votre haine?" — Besonders die Ausdrücke „mepriser, mal- 
traiter'' und „haine'' kann dem Dichter nur die Erinnerung an George 
Sand diktiert haben. 

Über das psychologische Grund-Resultat seines Verkehres mit 
der Schriftstellerin sagt Musset im 5. Kapitel bei Erwähnung einer 
beliebigen Frau (S. 433): „Elle rencontre im soir un bei adolescent 
aux cheveux noirs, ä l'oeil ardent, au coeur palpitant d'espörance ; eile 
reconnait sa jeunesse, eile se souvient de ce qu'elle a souffert, et, 
lui rendant les le^ons de sa vie, eUe lui apprend ä ne jamais aimer.'' 
— „Un soir'' ist der Abend des Festes der „Revue des Deux Mondes", 
bei dem Musset, „un bei adolescent k Tceil ardent", die bedeutend 
ältere George Sand kennen lernte. 

Die überaus pessimistische Auf fassimg von der Frauenliebe, die 
der Dichter am Schlüsse des 6. Kapitels dem Wüstling Desgenais in 
den Mund legt, verdankt ihre Entstehung ebenfalls den traurigen 
Yoigängen in Venedig. — 

Barine berichtet davon, daß der aus Italien zurückgekehrte und 
in seinen Lebensanschauungen völlig umgewandelte Dichter seine 
Bibliothek einer völligen Veränderung unterwarf (vgL Barine S. 92). 
In der „Confession" ist dieses Ereignis ebenfalls verwertet, jedoch 
fällt es hier schon in die Zeit, wo Octave Brigitte noch nicht kennen 
gelernt hat (I 7). Es liegt also auch hier ein Anachronismus inner- 
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halb des Romanes vor, der sich nur durch einen unbewußten Einfluß 
George Sands auf den Verfasser erklären läßt. — 

Sogar eine äußerst wichtige, tatsächlich erlebte Szene aus seinem 
Verkehre mit George Sand findet sich im 2. Teile des Bomanes, 
nämlich ein kurzer Hinweis auf den oben erwähnten Abend, an dem 
Musset die Schriftstellerin kennen lernte; er spricht von einem 
Balle (S. 447): „Je m'ötais trouve k souper aupres d'une femme, la 
plus charmante et la plus distinguee dont le Souvenir me soit reste.^ — 

Ein letzter, sehr wichtiger Punkt, welcher klar beweist, 
wie sehr Musset bei der Abfassung der beiden ersten Teile unter 
dem Einflüsse George Sands litt und durch ihn bei seiner Arbeit 
bestimmt wurde, ist die in diesen Teilen, besonders im zweiten, ge- 
schilderte pessimistische Stimmung des Helden. Octave ver- 
achtet die zeitgenössische Gesellschaft, er flieht sie, fürchtet sie &st, 
fühlt sich in ihr im höchsten Grade unbehaglich und zeigt sich als 
Misogyne. 

Wie sich dieser Gemütszustand Octaves vollständig mit der 
Verfassung Mussets deckt, in der er sich befand, als er aus Venedig 
zurückgekehrt war, soll im folgenden gezeigt werden. 

Es ist durchaus verständlich, daß Octave diese Eigenschaften 
des kranken Dichters besitzt; denn als Musset diese Seiten schrieb, 
befand er sich in der geschilderten Stimmung. 

Zunächst seien einige charakteristische Stellen der „Confession^ 
angeführt. 

Das ganze zweite Kapitel des zweiten Teiles enthält nichts als 
bittere Klagen über die Enttäuschungen, die Octave in seinen Vor- 
stellungen von der Gesellschaft, von der Liebe, vom Volke erfahren 
hat. Mit Ekel wendet er sich von all diasem ab. — Dies charakterisiert 
den aus Italien zurückgekehrten Dichter. — Er versucht jedoch 
wieder am Treiben der Gesellschaft teilzunehmen. Er besucht wieder 
die Salons. Von Octave sagt nun Musset im 3. Kapitel (S. 445); 

„A Taspect de ce monde .... qui m'entourait .... je me sentis 
pris d'abord d'une curiosite bizarre, triste et profonde, qui me faisait 
regarder de travers comme un cheval ombrageux." — (S. 446) „II 
me sembla, au bout de bien peu de temps, que ce monde si Strange, 
qui au premier aspect m'avait paru un abime, se resserrait, pour ainsi 
dire, ä chaque pas; lä oü j'avais cm voir un spectre, ä mesure que 
j'avangais je ne voyais qu'une ombre." — 

(Kap. 4, S. 447) „Ce qui me faisait le plus de mal, c'etait lorsque, 
dans une partie de plaisir, nous allions dans quelque lieu aux environs 
de Paris oü j'avais ete autrefois avec ma maltresse (d. h. mit George 
Sand vor der Abreise nach Venedig). Je devenais stupide, je m'en 
allais seul, k Töcart, regardant les buissons et les troncs d'arbre avec 
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